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Herders Ideen über die Einrichtung des höheren 
Schulwesens.

Von

Prof. Dr. O tto  H o ffm a n n ,
Oliorlolirer am K iillnisclien G ym nasium  zu B erlin .

V or fünf Jahren erschienen unmittelbar nach dem Predigten­
bande, dem stärksten der Suphanschen Ausgabe, Herders Schul- 
reden, Gutachten, Entwürfe und Berichte aus seinem Schulamt. 
Dieser dreissigste Band hat bereits mehrere Einzelschriften über 
den S c h u lm a n n  Herder hervorgerufen, denen sich die nachfolgen­
den Blätter zugesellen.

Zwischen dem Tage, an welchem der zwanzigjährige Jüng­
ling „von der Gratie in der Schule“ (8. Ju li 1765) mit zündenden 
Worten zum Rigaer Publikum sprach, und der AVeimarer Examen­
rede „Von der Heiligkeit der Schule“ (1802) liegen die vier Jah r­
zehnte, in denen allerorten in Deutschland an der Aufrichtung 
des arg darniederliegenden Schulwesens gearbeitet wurde. „Die 
Hoffnung besserer Zeiten für die Schulen“ war das Thema der 
Einladungsschrift zum 200jährigen Jubiläum des evangelisch-luthe­
rischen Gymnasiums zu Halle (1765), und ihr Verfasser, Rektor 
Miller, „unser deutscher Rollin“, wagte seine Vorschläge nur eine 
Ahnung, einen süssen Traum zu nennen; denn „zu allen Verbesse-
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rungen der Schulen ist die Hand des Regenten nötig, die aus den 
W olken sich senkt und tausend andre in Bewegung setzen muss“. 
Wo war in dem unter dreihundert Regenten zerrissenen Deutsch­
land dieser starke Arm zu finden? Preussen freilich verbesserte 
damals schon seine Landschulen, Sachsen heilte mit vielem E ifer 
mancherlei Schäden, aber erst zwanzig Jahre später (1785) konnte 
Herder eine durchgreifende Reform des W eimarer Gymnasiums 
beantragen. „Da alle Länder Deutschlands, die katholischen nicht 
ausgeschlossen, sich jetzt wetteifernd bemühen, die Schulen zu 
verbessern, und man hiebei jetzt in einer allgemeinen Publicität 
lebet: so wäre es ein Unglück für d ie  protestantischen Staaten, 
in denen vor 200 Jahren das L ich t besserer Känntnissc zuerst 
aufging, wenn sie jetzt den dunkelsten W inkeln nachstehen und 
eine alte nutzlose M önchs-Barbarei dulden wollten.“

Herder giebt hier seiner alten Abneigung gegen das alther­
gebrachte „leidige Lateinlernen“ kräftigen Ausdruck. Die alten 
Lateinschulen waren ihm stets ein Gräuel. „D ie W elt braucht 
hundert tüchtige Männer und einen Philologen; hundert Stellen 
wo Real Wissenschaften unentbehrlich sind, eine wo eine gelehrte 
und grammatische Kenntniss des alten Roms gefordert wird.“ D a­
her muss die Schule „ein Rüsthaus guter Menschen und Bürger, 
nicht lateinischer Phrasesjünger“ werden.

Und welchen Reformvorschlag macht denn nun Herder seinem 
Herzoge in dieser Eingabe vom 14. Dezember 1785? „Keinen 
ändern, als dass die unteren Klassen bis Tertia fortan eine Real­
schule für nützliche Bürger, die oberen ein wissenschaftliches 
Gymnasium für Studirende werden. E in  Plan (fährt er bescheiden 
fort), der nichts weniger als neu ist, den alle guten Schulanstalten 
in allen Ländern zu befolgen suchen, und den schon der sel. 
Gessner, wiewohl nach der Lage seiner Zeit, selbst für unser 
Gymnasium vorgeschlagen hat.“

Also die Umwandlung in ein C o m e n i u s - G y m n a s i u m 1) 
war Herders Ziel. M öglich, dass er damals schon an Comenius’ 
Schriften herangetreten war; wir finden erst in den acht Jahre 
später liegenden Humanitätsbriefen eine mehrmalige Erwähnung 
des Comenius, dessen Grundsätze Herder in die W orten zusammen­
fasst: „Kinder müssten mit W orten zugleich Sachen lernen; nicht

') Siehe M itteilungen der C .G . 1894 S . 90.
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das Gcdächtniss allein, sondern auch der Verstand und W ille, die 
Neigungen und Sitten der Menschen müssten von Kindheit auf 
gebessert werden; und hiezu sei K larheit, Ordnung der Begriffe, 
Herzlichkeit des Umgangs vor Allem nöthig.“

Herder hat seine Ideen über Schuleinrichtung keineswegs 
aus Comenius geschöpft; sie haben auch Wandlungen durchge­
macht, die sich von dem merkwürdigen Reisejournal aus durch 
seine Schulreden und Aktenstücke hindurch verfolgen lassen. Aber 
seine Grundanschauungen über Schul-Erziehung und Unterricht 
lassen sich vollkommen klarlegen und verlieren durch ihre Ähn­
lichkeit mit denen eines grossen Vorgängers wahrhaftig nicht an 
Bedeutung.

Zunächst dürfen die „nützlichen“ Kenntnisse, welche nach 
dem Herderschen Schulplan gelehrt werden sollen, nicht missver­
standen werden. Schon Baco hat geklagt, betont Herder, wie 
aus der W issenschaft nichts werden könne, wenn man in ihr nur 
immer das Nützliche suche. Nicht was, sondern wie es die 
Jugend lerne, ist das Hauptstück der Erziehung. W er, unter 
welchen Vorwänden es sei, der Jugend die W erke der Alten aus 
den Händen bringt, was er ihnen dafür auch von seinen Sächel­
chen in die Hand gebe, Encyklopädie, Lehrbuch, Regel, Realie, 
er kann den Schaden mit nichts ersetzen. Freilich aber müssen 
die alten K lassiker ganz anders gelesen werden, als es gewöhnlich 
auf Schulen üblich ist. „Sobald die Erklärung eines Autors nichts 
als W orte und mechanischen Styl der Jugend zu lernen giebt, so 
opfert man der lateinischen Sprache, sie sei so schön und nützlich 
als sie wolle, zu viel auf. Solange man die Alten als tote Männer 
behandelt, die als Schulmeister schrieben, damit sie einst in den 
eisenharten Händen eines Schulmeisters classische Autoren würden: 
so kann man sie freilich ungestört und zum Lobe classisch nen­
nen . . . Classisch, dies W ort hat manchen K opf zu einem Chaos 
von fremden Ausdrücken gemacht, und auf ihn die L ast einer 
toten Sprache wie einen Mühlstein gewälzt. —  W er den Homer 
nur kritisch, als Pedant oder Schulmeister lieset, liest ihn gewiss 
schlecht und wird nicht empfinden, was er in sich hat. —  Das 
Lesen der A lten, wenn es nicht bis zum innersten Kern dringt 
und uns zu ihren Gesinnungen in einer ganzen Lebensweise bildet, 
sondern blos Kennerschaft bleibt, ist Ungeschmack: denn heraus 
mit der Sprache! Ists Geschmack oder Ungeschmack, wenn alte

10*
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Autoren so gelesen, oder wie man sagt g e tr ie b e n  werden, dass, 
wenn die Muse will, Alles bei ihnen hervorspringt, nur nicht der 
lebendige Punkt, auf den sie Alles anlegten? W ird dieser nicht 
mit der Leichtigkeit, Lust und Liebe gefasst, die unabtrennlich 
vom Geschmack sind, was nutzen den Armen, die ihr mit eurer 
Gelehrsamkeit quälet, die trefflichsten Geschmacksmuster? Auf 
Lebenszeit habt ihr ihnen diese verleidet. —  Wozu lesen wir die 
Alten, als dass ihre hohe Einfalt, ihre gründliche Würde, ihr ge­
setzter Gang, ihr ruhiger, weiser, tiefer Geschmack sowohl im 
Lernen, als im Handeln und Leben unser Vorbild werde? M aje­
stätisch schreitet Homer einher, ruhig die Dinge anschauend und 
erzählend, nie aus sich selbst gejagt, nie verworren in Grundsätzen 
und Bildern. Einfach schreitet das griechische Trauerspiel einher, 
abwägend Gesinnungen und Charaktere, Umstände und Glück, auf 
jeden M isstritt auf jeden Überschwung der W aage merkend.“

D ie W erke der Griechen und Römer bleiben also dem 
G y m n a siu m  erhalten, das ist selbstverständlich; aber der p h i lo ­
lo g is c h e  Betrieb ihrer Sprachen muss eingedämmt werden. „Wenn 
junge Zöglinge aus den Alten Phrases aufjagen, Lexikon und 
Grammatik plündern, und sich von lateinischen Lappen mit 
vieler Mühe einen Harlekinsrock zusammenflicken: so möchte man 
weinen.“ D er lateinische Aufsatz ist also endlich m it R echt ge­
fallen, aber deswegen darf der grammatische U nterricht nicht ver­
nachlässigt werden. „Denn Eine Grammatik muss der Mensch 
lernen; sie ist Philosophie der Sprache, und Sprache ist ja der 
Umfang aller menschlichen B egriffe; man behält an ihr ein Modell 
für Ordnung, Genauigkeit und K larheit der Begriffe im K opf für 
alle ändern W issenschaften. E in  Mensch der im Leben keine 
Grammatik gelernt hat, lernt sein Leben nicht genau, wenigstens 
nicht sicher sprechen und schreiben.“

W enn Herder den Aufbau der höheren Schule mit den Real­
klassen beginnt, so muss die erste fre m d e  Sprache, an welche 
die Schüler nach guter Befestigung in ihrer Muttersprache heran­
geführt werden, eine moderne Sprache sein, also die französische. 
N icht etwa aus praktischen Rücksichten für den künftigen Beruf 
der Schüler kommt er zu dieser Forderung; er hat einen gewich­
tigeren Grund. „Man betrachtet die Poesie und Rednerkunst der 
Alten nur gar zu gern als blosse modos linguarum; ihre W issen­
schaften und Geschichte als eine Gedächtnisssache, und ihre ganze
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Denkart wird Philologie. B ei den Neueren wenigstens geniesse ich 
lebende Sprachen, eine lebende W elt, Sachen die näher der An­
wendung sind und weniger also in Wortgrübelei ausarten können/' 

In  der That wird der K nabe, sobald er Latein zu lernen 
anfängt, aus der lebendigen W elt in die Bücherwelt eingeführt. 
Sprache, der lcbenweckende Hauch der Seele, wird ihm in eine 
mit Schriftzeichen hantierende Yerstandesübung verwandelt. E in 
Quartaner äusserte einmal ganz treuherzig: in den lateinischen 
Stunden denke ich nie an die alten Römer. W ie sollte er auch? 
E r  weiss ja  von ihrer W elt nichts, er lernt also an ihrer Sprache 
„W orte und nicht zugleich Sachen“. Man schaffe dem Knaben 
lebendige W elt, sinnliche, unerschöpfbar veränderliche Aufmerk­
samkeit, Lust und Liebe, und keine Mühe verdriesst ihn. D er 
naturwissenschaftliche Unterricht in Sexta und Quinta, der be­
kanntlich am lebhaftesten von fast allen Schülern ergriffen wird, 
ist ein Beweis dafür. W ie in der Naturkunde der Knabe vor 
allen Dingen sehen lernen soll und durch den Anblick gefesselt 
wird, so müssen beim sprachlichen Unterricht „die Kinder zuerst 
hören lernen, ehe sie sprechen, lesen oder gar schreiben. J e  besser 
ihnen erzählt und zugesprochen wird, je  reiner sie diese erste 
g u te  F o rm  in Ohr und Seele fassen, desto schöner wird ihre 
Denkart und Sprache werden. Auf dieses Hören folgt Nach­
erzählen, freie Selbstäusserung und Wiederholung. Das Vorlesen 
geht vor dem eignen Lesen, das laute vor dem stillen Lesen lange 
vorher. J e  besser hier gewählt wird, je  mehr auch die Stimme 
und der Wohlklang des Vorlesenden ins Ohr fliesst: desto mehr 
bildet sich das Nacherzählen, das Nachschreiben, das eigne Schrei­
ben.“ E rst in den letzten Jahren macht sich eine „neue Methode“ 
im französischen Unterricht geltend, deren Prinzip schon recht 
alt ist. „Ist der Knabe einmal so weit, dass er durch das öftere 
lebendige Vorlesen seines Lehrers O h r  bekommen hat, erst dann 
lass diesen Knaben schreiben lernen.“ Das ist ein Herdcrsches 
W ort, auf das also die neue Methode wieder zurückgreift.

Nach den methodischen Bemerkungen zu den neuesten Lehr­
plänen kann auch ein tüchtiger Lehrer in die Versuchung geraten, 
den Schülern das Lernen allzu leicht zu machen. E s  erheben sich 
bereits Klagen, dass unsere Jugend allmählich in eine Oberfläch­
lichkeit verfallen werde, die ganze Generationen verdirbt. Da sei 
denn an ein andres Herdersches W ort erinnert, dessen W ahrheit
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niemand bestreiten wird. „Durchs Lernen, d u r c h s  s c h w e r e  
L e r n e n  üben wir uns; wir bekommen Stärke und Lust mehreres 
zu fassen, schwereres zu lernen; dahingegen ein Mensch, dem die 
W issenschaft immer ad captum gemacht, d. i. wie Honig und Brei 
um den Mund des kranken Säuglings geschmiert werden soll, auch 
nie gesund, nie stark werden wird in Begriffen und Seelenkräften. 
E r  wird nachher in seiner Haupt- und Brotwissenschaft, in seinem 
G eschäft, in seinen Lebens Verrichtungen so blöde und schwach­
herzig thun, wie er in seinem ersten Schullernen geübt wurde.“ 

D er Unterricht im Deutschen hat jetzt mit R echt eine so 
wichtige Stellung im Lehrplan erlangt, dass selbst die Ü ber­
setzungen aus den fremden Sprachen in seinen Dienst gestellt 
werden. Freilich  giebt es immer Schönheiten, die durch den 
Schleier der Sprache mit doppelten Reizen durchscheincn; man 
reisse den Schleier weg, und sie zerstäuben. Dennoch „ist und 
bleibt (wie der neue Lehrplan ganz richtig sagt) die beste E r ­
klärung eines Schriftstellers eine gute Übersetzung ins Deutsche. 
D iese systematisch geordneten schriftlichen Übersetzungen aus 
dem Lateinischen und Griechischen bilden den besten Prüfstein 
erreichter Fertigkeit.“ Herder warnt davor, dass der Schüler 
nicht streben solle, das Original möglichst getreu nachzubilden. 
E r  würde die deutsche Sprache „erbärmlich ausrecken lernen, wenn 
er z. B . den Cicero in seine Sprache periodisch einzustoppeln ver­
suchen wollte.“ D ie beste Übersetzung „soll mit den Schriftstellern 
in der Ursprache wetteifern, ihren Geist, ihre Form  von Gedanken 
und Schreibart so edel, so rein und schön auszudrücken streben» 
als es die Muttersprache nur erlaubt. Die grosse Form  von Ge­
danken und Sprache der Griechen und Römer geht, wenn der 
deutsche Jüngling derselben nur einigermassen empfängig ist, 
durch diese Übersetzungen unvermerkt in ihn über.“ Bilden sic 
somit gleichsam eine Vorstufe für den deutschen Aufsatz, so bleibt 
dennoch für diesen die K lu ft zu überbrücken, die zwischen der 
Übersetzung und eigner Gedankenarbeit liegt. „Worte ohne G e­
danken lernen, sagt Herder, ist der menschlichen Seele ein schäd­
liches Opium. Und der träge Mensch ist dazu so geneigt! W orte 
wird ihm leichter zu sprechen als Gedanken zu denken. E r  findet 
in ihnen fertige, oft schöne Gedankenformen, sie passen in die 
Rede, er kann wie mit Rechenpfennigen mit ihnen den Cours des 
gemeinen Redespiels halten. Von dieser W ortschienterei muss



1894. Herders Ideen über die E inrichtung des höheren etc. 135

sich ein denkender Jüngling früh entwöhnen; denn mit ihnen hat 
er nicht denken gelernt, sondern das Denken verlernt. S e i n e  
Gedanken k a n n  mir der Lehrer nicht eingeben, eintrichtern; 
m e in e  Gedanken kann, will und muss er durch W orte wecken, 
also dass sie m e in e , nicht s e in e  Gedanken sind. W orte sind 
blos das Instrument, dies muss ich mit eignen Kräften, auf meine 
W eise brauchen lernen, oder ich habe nicht gelernt. W ie in allen 
Künsten die eigne Übung Alles, und ohne sie keine Kunst ist, 
so ist in W issenschaften nichts ohne e ig e n e  A u fs ä tz e , in seiner 
eigensten Gedankenmanier, in der man sich kein einziges unver­
standenes W ort erlaubet.“

H ier stellt Herder den Lehrer des Deutschen vor eine Auf­
gabe, die seinem Unterricht allein W ert verleiht. „Ideen aus der 
Seele des Antwortenden hervorspinnen —  darin besteht die grösseste 
K unst des lehrenden Gesprächs.“ Denn nichts bewegt eine mensch­
liche Seele, als was selbst in ihr vorgehen kann. „Mit einem 
lebendigen aber verworrenen Bewusstsein unsrer selbst gehen wir 
einher wie in einem Traume, von welchem uns nur bei Gelegen­
heit ein und ein ander Stück einfällt, abgerissen, mangelhaft, ohne 
Verbindung. Selbst geben wir oft nicht auf unsre Gedanken acht; 
allein den Augenblick erkennen wir uns, wenn ein andrer Ge­
danken vorzeigt, die unsrer Seele entwandt zu sein scheinen.“

In  den übrigen Lehrfächern macht Herder natürlich keinen 
Unterschied zwischen den beiderlei Anstalten. „B ei Kindern 
wächst aller Unterricht aus Erfahrung und Geschichte: jene öffnet 
Auge und Sinn, diese Ohr und Gedanken; der R e l ig io n s u n t e r ­
r i c h t  thue also beides. W as ein Kind fasst, ist T h a t s a c h e ;  
es lerne also im Leben den guten G ott in  d e r  N a t u r  und in 
jeder L e b e n s b e z i e h u n g ,  die sich für sein zartes Alter öffnet, 
fühlen und schmecken, dann wird Gottesfurcht von Kindheit an 
sein Eden, wie Tugend die Ordnung seiner Gesundheit und Freude. 
Glauben und Gehorsam, Liebe und Hoffnung sind die ersten 
Tugenden, die in ihm geweckt werden müssen, und die lebenslang 
alles führen und tragen. Religion in eigentlichster Bedeutung, 
nach Inhalt, Zweck und Vortrage, ist der e in z ig e  S c h a tz  fü r  
a lle  K r ä f t e  d e r  M e n s c h h e it .“

„D ie G e s c h i c h t e  ist ein Spiegel der Menschen und 
Menschenalter, ein L ich t der Zeiten, eine Fackel der Wahrheit. 
Eben in ihr und durch sie müssen wir bewundern lernen, was zu



136 Hoffm ann, Herders Ideen über die E in rich tung  etc. Nr. 9 ll. 10.

bewundern, lieben lernen, was zu lieben ist; aber auch hassen, 
verachten, verabscheuen lernen, was abscheulich, hässlich, verächt­
lich ist; sonst werden wir veruntreuende Mörder der Menschen­
geschichte.“

„Die M a th e m a tik  ist es, die durch sinnliche Figuren nebst 
dem, was an ihnen bemerkt und erwiesen wird, unsre Aufmerk­
samkeit mehr als ein andres Studium auf abstrakte W ahrheiten 
richtet, an ihnen mittelst der vorgezeichneten Figur festhält, auch 
sowohl die Hand als das Auge, noch mehr aber die betrachtende 
Seele zur richtigen Genauigkeit gewöhnt. Anstaunen ist der Tod 
der M athematik; ihr W esen ist fxd'&rjoig, verständig lernen, be­
greifen, und ihre Frucht das Erhabenschönste, Maas, klare Ansicht.“

Ob und in wieweit Herder seine Idealschule am Weimarer 
Gymnasium hat verwirklichen können, entzieht sich unserer B e­
urteilung. An der Schwelle unsres Jahrhunderts klagt er (in der 
Kalligone) „dass der Einrichtung nach unsre hohen und niedren 
Schulen grösstenteils noch im sechszehnten Jahrhundert sind. — 
L e b e n d ig e r  N a t u r - U n t e r r i c h t  wird und muss einst unser 
toter Schulunterricht werden, wohin auch jetzt schon das Bedürfnis 
spornt, und das allenthalben vermehrte Naturstudium, so wie jede 
erlangte Kunde fremder Länder in tausend W inken uns mit M acht 
und Güte weiset “ Möchten wir nie vergessen, dass „die Schulen 
Pflanzstätten zur Bildung menschlicher Seelen sind. Zur Mensch­
heit (Humanität) und für die Menschheit sollen Herz und Geist 
gebildet werden.“ Diese Aufgabe hat die Schule zu lösen, „bei 
dem bildsamsten und wichtigsten Teile der Menschen, der Jugend.“

Die Mutterschule des Comenius.
V on

Will. S. Monroe,
P ro f. an der S tanford  U niversity  (C alifornion).

„Möge der Leitstern und das Steuer unserer Lehrmethode 
folgende sein: Eine Regel aufzusuchen, an deren Hand die Lehrer 
weniger lehren und die Schüler mehr lernen; wo die Schulen 
weniger Lärm und Verwirrung, aber mehr Vergnügen und besseren 
F ortschritt haben; wo die Christenheit weniger von dem Alles 
überschattenden Trübsinn, Zwietracht und Unordnung leiden, aber
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mehr Ordnung, L ich t, Friede und Ruhe finden“ so schrieb der 
grosse Comenius vor fast dreihundert Jahren.

E s war Comenius’ Glaube, dass die Erziehung das Menschen­
geschlecht innerlich erneuern würde; deshalb müssten alle Kinder, 
reiche wie arme, hohe wie niedrige, erzogen werden. , Die E r­
ziehung müsste in der frühen Jugend beginnen und dem Laufe 
der Natur folgen. E r  stellte darum einen Erziehungsplan auf, 
welcher sich von der Geburt des Kindes bis zum Alter von 24 
Jahren erstreckt. Dieses System nimmt 4 Schulstufen an.

1. D ie M u t te r s c h u le ,  welche die ersten 6 Jahre des kind­
lichen Lebens umfasst, und den Grundstein legt für alles, was es 
im späteren Leben lernen soll. E s  soll einfachen Anschauungs­
unterricht erhalten, Steine, Pflanzen und Tiernamen und die Glieder 
seines Körpers kennen lernen; Licht, Finsternis und Farben unter­
scheiden; die Geographie seiner W iege, des Zimmers, der Umgebung, 
der Strassen und der Felder lernen; zu Selbstbeherrschung, Rein­
heit und Gehorsam erzogen werden und das „Vater unser“ lernen. 
In  dieser ersten Schule soll die Mutter die Lehrerin sein.

2. D ie E r s t l in g s s c h u le ,  welche vom 6. bis zum 12. Jahre 
sich erstrecken soll; diese Schule befasst sich besonders mit der 
Muttersprache. H ier lernt das Kind „lesen, gut zu schreiben, zu 
rechnen, so weit das gewöhnliche Leben dies erfordert, abzumessen, 
gewöhnliche Melodien aus dem Gedächtnisse zu singen, den Katechis­
mus, die Bibel, eine oberflächliche Kenntnis der Geschichte, beson­
ders der Schöpfung, des Sündenfalles und der Erlösung, die Anfänge 
der Kosmographie und einige Kenntnis von Handel und Gewerbe“.

3. D ie L a t e in s c h u le ,  welche vom 12. bis zum 18. Jahre 
geht, während welcher Zeit Lateinisch, Griechisch und Hebräisch 
gelehrt werden soll. Physik soll vor der Mathematik getrieben 
werden, da sie sich an die Sinne wendet und daher für den An­
fänger leichter ist. E th ik , D ialektik und Rhetorik sind auch in 
dem Lehrplan der Lateinschule eingeschlossen.

4. D ie U n i v e r s i t ä t ,  an welcher alle Zweige der W issen­
schaft von gelehrten Männern getrieben werden sollen.

W iew eit dieses fein ausgearbeitete Schema verwirklicht worden 
ist, kann durch eine Vergleichung der Pläne des Comenius mit dem 
öffentlichen Schulwesen in Amerika und Deutschland ersehen werden.

Comenius schrieb seine „Mutterschule“ als einen Leitfaden 
für M ütter für die Jahre des erwachenden Verstandes; aber man
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findet in diesem merkwürdigen alten Buche nicht allein einen 
Leitfaden für M ütter, so n d e rn  e b e n so w o h l fü r  L e h r e r ,  und 
a l le ,  d ie  an d er h o h en  und h e i l ig e n  A u fg a b e , d er K in d e r ­
e r z ie h u n g , te i ln e h m e n . Comenius liebte die Kinder. Sein 
Glaube an die M öglichkeit, die Jugend zu nützlichen Männern 
und Frauen heranzubilden, war unendlich, wie der blaue Himmels­
dom. W elch’ ein Preis der Kinder ist folgender: „W er in seinem 
Haus Kinder hat, die sich in Fröm m igkeit, guter Sitte und 
W eisheit üben, hat einen Garten, in welchem himmlische Pflänzchen 
wachsen, blühen und gedeihen; eine W erkstatt des heiligen Geistes, 
in welchem er formt und vollendet jene Gefässe der Gnade, 
jene Werkzeuge des Ruhmes, so dass ihnen, wie in lebenden 
Bildern Gottes, die Strahlen seiner ewigen und unendlichen K raft, 
W eisheit und Güte, mehr und mehr scheinen mögen. W ie unaus­
sprechlich gesegnet sind solche E ltern !“

D ie „Mutterschule“ ward zwischen 1628 und 1630 geschrieben, 
während Comenius Pastor der Mährischen K irche und Lehrer an 
der Brüderschule in Polnisch - Lissa war. Sie war böhmisch 
geschrieben und wurde in’s Deutsche übersetzt und zuerst im 
Jahre 1633 in L issa gedruckt. Im  folgenden Jahre erschien eine 
Ausgabe in Leipzig und nach zwei Jahren eine dritte deutsche 
Ausgabe in Nürnberg. Später erschienen polnische, böhmische 
und lateinische Übersetzungen, und Joseph Müller in Herrnhut 
erwähnt in seiner sehr sorgsamen und vollständigen Bibliographie 
der Schriften des Comenius (Monatshefte der Com enius-Gesell­
schaft, Band I ,  S. 25) eine englische Ausgabe vom Jahre 1641. 
H ier habe ich keine englische Übersetzung gefunden. Comenius 
war in England von M ilton, Hartlib und anderen Autoritäten 
hoch geschätzt, und die Thatsache, dass seine meisten Schriften 
sehr früh in’s Englische übersetzt worden sind, macht die Angabe 
Müllers wahrscheinlich. Im  Jahre 1858 gab Daniel Benham in 
London eine englische Übersetzung der „Mutterschule“ heraus, 
mit einer ausführlichen und guten Lebensbeschreibung des Comenius. 
Benhams Übersetzung ist schon lange vergriffen, und dieses aus­
gezeichnete Buch ist daher für den englischen Leser unzugänglich. 
U m  d ie se m  B e d ü r fn is s e  e n tg e g e n z u k o m m e n , i s t  e in e  
a m e r ik a n is c h e  A u s g a b e  von  m ir v e r a n s t a l t e t  w ord en .

——



Rundschau.
In  den „B lättern  fü r soziale P rax is“ veröffentlicht H err U niv.-Prof. 

D r. W . R e in  in Je n a  (Mitglied des Gesam tvorstandes der C .G .) einen 
A rtikel über die U niversitäts-A usbreitung (U niversity-Extension) in England 
und A m erika, oder, wie wir bei A ufstellung des Program m s der C .G . richtiger 
sagen zu sollen g lau b ten , über V olkshochschulen . W ir stimmen den Aus­
führungen des verehrten H errn Verfassers durchaus bei und hoffen darauf 
zurückkom m en zu können. H ier wollen wir nur erwähnen, dass die Comenius- 
G esellschaft die erste grössere Organisation in D eutschland war und ist, die 
gleich bei ihrer Gründung „ d ie  E i n r i c h t u n g  p l a n m ä s s ig e r  u n d  f e s t e r  
L e h r g ä n g e  f ü r  d ie  e r w a c h s e n e  J u g e n d “ auf ihr Program m  geschrieben 
und ihre ganze V erfassun g von vornherein im H in blick  auf dieses Ziel auf­
gebaut hat. Thatsäch lich  vereinigt denn auch schon heute wohl keine der für 
freiwillige Bildungspflege bestehenden K örperschaften in D eutschland soviel 
M itglieder deutscher H ochschulen und gelehrter Schulen in sich wie die 
C .G ., wenn auch m anche ältere G esellschaft zahlreichere M itglieder besitzt 
und über grössere M ittel verfügt. F re ilich  haben wir auch vom ersten 
Augenblick an b e to n t, dass weniger als in England und den Vereinigten 
Staaten  bei unseren berufsm ässigen G elehrten die N eigung besteht, ihr W issen 
und ihr K önnen unm ittelbar in den D ienst der V olksbildung zu stellen, und 
dass wir m it dieser Schw ierigkeit vielleicht lange Ja h re  hindurch werden 
rechnen müssen. J a ,  es ist anzunehm en, dass eine G esellsch aft, deren ge­
lehrte M itglieder die bisher in D eutschland bestehenden Sitten  zu durch­
brochen suchen, m anchen V orurteilen begegnen wird, die ihr die Durchsetzung 
ihrer A bsichten doppelt schwierig m acht. Einstw eilen ist es daher überhaupt 
schon als ein E rfo lg  anzusehen, dass sich trotz unserer auf die Förderung 
der V olksbildung gerichteten Bestrebungen viele angesehene G elehrte haben 
bereit finden lassen, M itglieder der C .G . zu werden. H offentlich  wird dies 
gute Beispiel besonders auf die jüngeren M itglieder deutscher H ochschulen 
anregend wirken. A llm ählich stärken sich dann wohl unsere K rä fte  soweit, 
dass wir n ich t m ehr bloss durch das geschriebene und gedruckte, sondern 
auch durch das gesprochene W ort „planmässige Lehrgänge für die erwachsene 
Ju g en d “ einrichten können.

W enn man den Grundsatz der a llg em ein en  V olksschu le in seiner 
geschichtlichen Entw icklung verfo lgt, so tritt  die heute viel zu wenig be­
achtete Thatsache deutlich in das L ic h t , dass die grössten und heilsam sten
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Reform gedanken n i c h t  durch p o l i t i s c h e  Parteien und Parteifü hrer 
form uliert, sondern auf dem Grunde r e l i g i ö s e r  Ü berzeugungen erwachsen 
und von r e l i g i ö s e n  G em einschaften getragen und durchgekäm pft worden 
sind. E rfahrungen aus der neueren Z eit bestätigen diesen Satz  auf das 
m erkw ürdigste gerade in Bezug auf die Idee der allgem einen V olksschule. 
W o ist heute eine grössere politische P arte i, auf deren H ü lfe  sich diejenigen 
stützen könnten, die diesen Grundsatz durchgeführt zu sehen wünschen, und 
wo ist die G ew ähr, dass eine P a rte i, die heute aus diesem oder jenem  
„praktischen“ Grunde dafür einzutreten versprich t, n ich t vielleicht morgen 
ihn fallen  lässt?  Allgem eine G rundsätze, die n icht auf der gesam ten W e lt­
anschauung, wie sie nur ein festes religiöses System  verm ittelt, fussen, b e­
währen selten dauernde K ra ft  in den K äm pfen der Z e it , und es ist nicht 
nur die K larh eit und S ich erh eit, die jede in sich begründete religiöse 
Gedankenw elt vor einer lediglich politischen Parteigem einschaft auszeichnet, 
sondern auch an F e s t i g k e i t  und S t e t i g k e i t  ist jenes diesem bei weitem 
überlegen.

D er H err K ultusm inister D r. Bosse h at angeordnet, dass diejenigen 
V orsch u len  höherer L ehran sta lten , die sich durch ihre Schulgeldeinnahm en 
n ich t selbst erhalten, nach und nach a u f z u l ö s e n  sind. V on den zur Zeit 
bestehenden 651 V orschulklassen erhalten sich diejenigen der grössten Städte 
m it wenigen A usnahm en aus ihren E in k ü n ften , diejenigen der kleineren 
S täd te  nu r in vereinzelten F ä llen . D ie  durchschnittliche Frequenz der V o r­
schulklassen betrug im  W in terh alb jah r 1892/93 (651 K lassen m it 20 242 
Schülern) 31, iir_ W in terh alb jah r 1890/91 (654 K lassen m it 2 1 0 3 3  Schülern) 
noch etwas m ehr, näm lich 32. B ring t m an aber die stark  besetzten Berliner 
V orschulen (83 K lassen m it 4040  Schülern) in Abzug, so sinkt die Frequenz 
im ganzen S taa te  auf 28 Schü ler für die K la sse , d. h. auf 40  Prozent der 
zur Z eit in den V olksschulen sitzenden Zahl. Dutzende von Vorschulklassen 
haben weniger als 10 Schü ler und müssen infolge des M in isterial-E rlasses 
eingehen.

D ie U m w andlung des Leibniz-R ealg'ym nasium s zu H annover in eine 
Reform schule nach A ltonaer System  steht nunm ehr fest. D ie Aufforderung 
des M agistrats an die E ltern  zur A nm eldung für die am 1. A pril 1895 
einzurichtende R eform sexta  hat ein sehr erfreuliches Ergebnis g e h a b t, und 
es scheint, dass nunm ehr beide Sexten  als R eform klassen eingerichtet werden. 
W enn dam it thatsäch lich  das Leibniz - Realgym nasium  zu H annover als 
Typus der neuen Schu len  nach  A ltonaer System  ins Leben tr itt , so sollte 
der glückliche U m stan d , auf den w ir früher (M .M . 1894 S. 89) im Z u­
sam m enhänge m it L eibniz’ und Com enius’ Erziehungsgrundsätzen hinwiesen, 
die E in fü hrung einer kurzen und treffenden Bezeichnung fü r die neuen 
Schulen beschleunigen. M an sollte die in A l t o n a  (D irektor D r. Schlec), 
F r a n k f u r t  a. M. (D irektor D r. K o rteg arn ), H a r b u r g  (D irektor Dr. 
Schw albach ), H i l d e s h e i m  (D irektor D r. K a lck h off), I s e r l o h n  (D irektor 
D r. L an g g u th ), M a g d e b u r g  (D irektor D r. Paulsiek) u. s. w. bestehenden 
und die etwa noch weiter zu errichtenden Reform schulen nach dem V o r­
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gange H annovers als L eib niz-R ealg ,ym nasien bezeichnen und sie damit 
zusammenfassend von den A nstalten älteren System s klar und bestim m t 
unterscheiden.

D ie Erfo lge des A ltonaer System s lassen w ünschen, dass sich das 
F ra n k fu rte r System  bald in ähnlicher W eise auch ausserhalb Fran kfu rts 
B ahn brechen möge. B ei der Beurteilung der neuerdings sich rasch folgenden 
Gründungen von L eibniz-Schulen darf freilich  nich t aus dem Auge gelassen 
werden, dass die A usbreitung des System s in grösserem U m fang erst eintrat, 
nachdem  H err D irektor D r. Schice in A ltona bereits einige Jahrgän ge 
A biturienten entlassen hatte. Soweit ist H err D irektor D r. R einhardt am 
städtischen Gymnasium  zu Fran k fu rt noch nicht. Man kann daher keiner 
Behörde verdenken, wenn sie die weiteren F ran k fu rter Ergebnisse ab warten 
will. Im m erhin wollen wir n icht unterlassen, wiederholt darauf hinzuweisen, 
dass wir auch hier für das ganze System  und seine D urchsetzung die E in ­
führung einer kurzen und treffenden Benennung für sehr wünschenswert 
halten. D er N am e „R eform -G ym nasium  nach Fran k fu rter System “ ist 
kein g lü ck licher, wie denn überhaupt die Bezeichnung „R eform -Schu le“ 
einen Beigeschm ack hat, der dieser E in richtu ng leicht den E in gang  erschwert. 
A uch die Benennung „Fran k fu rter G ym nasium “ w ild , wenn erst an ver­
schiedenen O rten gleiche Schulen bestehen, leicht zu Missverständnissen 
führen, und doch wird sich das Bedürfnis nach einer bestim m ten Benennung 
in dem U m fang fühlbar m achen, als die Anzahl der gleichen A nstalten 
wächst. W ir kommen also auf unseren V orschlag zurück (M .H . der C .G .
1894 S . 8 9 ), das System  nach seinem ersten w issenschaftlichen V ertreter, 
nach C o m e n iu s  zu nennen. E s würde dazu nicht einm al einer am tlichen 
E infü hrung des N am ens „C om enius-G ym nasium “  bedürfen ; sobald sich die 
Freunde des System s über diese Bezeichnung verständigen, wäre sic, wenig­
stens für die w issenschaftliche und pädagogische Besprechung des System s, 
sicherlich durchzusetzen. In  B etreff der sachlichen Begründung dieses 
Nam ens verweisen wir auf die D arlegungen, die D irektor D r. Reinhardt 
unter dem T ite l „D ie Schulordnung in Comenius’ U nterrichtslehre und die 
Fran k fu rter Lehrp läne“ (M .H . der C .G . 1894 S . 16 ff.) gegeben hat.

W ir freuen uns, die Beobachtung zu m achen, dass unsere M itglieder 
an vielen O rten thätig  sind, um die Grundforderungen eoinenianiseher D enkart 
zu vertreten und in die W irklichkeit überzuführen. E s kom m t dabei gar 
nich t darauf a n , ob dies in bewusster A nlehnung und unter Berufung auf 
Comenius geschieht; w ichtig ist nur, dass es geschieht. Am 29. Septem ber 
wurde die zweite allgem eine H am burger L ehrer-V ersam m lung in H am burg 
abgehalten, und bei dieser Gelegenheit hielt H err Sem inar-O berlehrer a. I) . 
•loh. H a lb e n , der der C .G . seit ihrer E ntstehung angehört, einen V ortrag  
über das T hem a: D ie allgemeine V olksschule. N ach Feststellu ng des B e ­
griffes der „allgem einen V olksschule“, w orunter Redner nicht eine Schul- 
einriclitung, in welcher während der ersten 3 Schu ljah re alle K inder gemeinsam 
unterrichtet werden, sondern eine „E inheitsschule“ versteht, welche die ganze 
Schulzeit um fasst und die gesamte allgem eine Bildung verm ittelt, weist er
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in  ausführlicher W eise nach, dass weder psychologische, noch pädagogische, 
noch ethische Gründe vorhanden sin d , die gegen die E in fü h ru ng  der a ll­
gemeinen V olksschule sprechen, sondern dass einzig und allein praktische 
Gründe ihre vollständige D urchfü hrung gegenw ärtig verhindern. E s  sei an 
der Zeit, sie anzubahnen und vorzubereiten durch Beseitigung der V orschulen 
und einheitliche G estaltung der V o lk s- und Realschulen. Redner begründet 
darauf die folgenden L eitsätze :

1. D ie allgem eine ham burgische Lehrerversam m lung h ä lt das Prinzip 
der allgem einen V olksschule für besonders geeignet, die Grundlage 
einer zeitgem ässen Schulerziehung der heranw achsenden Ju g end  
zu bilden.

D ie V ersam m lung hält die W eiterentw icklung unseres Sch u l­
wesens auf Grund dieses Prinzips fü r geboten.

2. D ie V ersam m lung h ä lt es fü r unzweckmässig und un gerecht, aus 
öffentlichen M itte ln  zw eierlei, nach  den Verm ögensverhältnissen 
der E ltern  unterschiedene Schu len —  V olks- und Realschulen —  
für den gleichen Zw eck der allgem einen M enschenbildung und der 
V orbereitu ng auf das bürgerliche L eben in G ew erbe, Industrie 
und H andel zu begründen und zu erhalten.

D ie V ersam m lung erklärt sich deshalb gegen jede A rt der 
Standesschulen, insbesondere gegen die sog. V orschulen höherer 
Lehranstalten .

3. D ie V ersam m lung hält überall da, wo eine Gliederung der Schulen 
nach getrennten Jahresku rsen  erm öglicht werden k an n , die über­
einstim mende O r g a n i s a t i o n  d e s  U n t e r r i c h t s  a l l e r  S c h u l ­
k l a s s e n  f ü r  d ie  e r s t e n  s e c h s  S c h u l ja h r e  n a c h  I n h a l t ,  
U m f a n g  u n d  A n o r d n u n g  fü r durchführbar und em pfehlenswert.

D ie H eim at, das V aterland  und die M uttersprache sollen 
während dieser Z eit für alle Schü ler in den M itte lpu nkt ihrer 
Schulbildung gestellt werden. D ie erste frem de Sp rache ist in 
den Lehrp lan des fünften und sechsten Schuljahres aufzunehmen.

4. D ie V ersam m lung wünscht, dass auf diesen gemeinsamen U nterbau 
sowohl die abschliessenden V olksschul- und G ew erbeklassen, wie 
auch säm tliche höheren Schulen aufgebaut werden.

5. Alle öffentlichen Schulanstalten  müssen jedem  K inde ohne R ü ck ­
sicht auf die Verm ögensverhältnisse seiner E ltern  offen stehen, sei 
es auf Grund der U nen tgeltlichkeit des öffentlichen U nterrichts 
überhaupt oder durch eine S k a la  des Schu lgeldes, welche sich 
nach dem Einkom m en der E ltern  rich tet und die U nbem ittelten 
ganz frei lässt.

D iese Leitsätze wurden von der V ersam m lung m it grösser M ehrheit 
angenommen. E s  sind darin auch einige wesentliche P u nkte unseres P ro ­
gramms enthalten.

T he Educational Review  of New Y o r k , herausgegeben von N icholas 
M urray B u t l e r ,  bringt in ihrer M ai-N um m er einen A rtikel von P ro fesso r 
D r . R e in  in J e n a : „Educational thought in G erm any“ , dem wir entnehm en,
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dass wir in D eutschland fast keinen eigenen L ehrstu hl für Pädagogik haben 
und unsere M ittelschullehrer keine, oder fast keine pädagogischen Studien 
m achen. R e in  kom m t zu dem Schlüsse, dass es höchste Z eit se i, auch 
an unsern U niversitäten eigene Lehrstühle für Pädagogik zu errichten und 
unsere M ittelschullehrer fü r ihren B eru f zu erziehen, wie das in A m erika 
überall der F a ll is t , wenn wir wünschen, noch länger an der Spitze des 
H ochschulwesens zu stehen.

Prof. D r. P a u l N atorp  führt in einer bei Eugen Salzer in H eilbronn 
erschienenen Broschüre „Pestalozzis Ideen über A rbeiterbildung und soziale 
F ra g e “ an dem Beispiel Pestalozzis den Nachweis, dass die F rag e der V o lks­
bildung im  Zusam m enhang m it den sozialen und w irtschaftlichen V erh ä lt­
nissen aufgefasst werden muss. N a t o r p  fasst seine A bsicht zusammen, indem 
er erk lärt, er wolle „die fast vergessenen A nsichten eines genialen Menschen 
über F ra g e n , die auch unsere Z eit tief bew egen, wieder hervorziehen und 
daraus die L ehre schöpfen, die noch für uns darin liegt“ .

Am  6. bis 13. J u l i  d. J .  tagte in A shbury P a rk , N ew -Jersey, „The 
N ational E ducational Association“ . G leichzeitig tra t The N ational Council 
of Edu catiou  zusam m en, um den B erich t eines früher niedergesetzten A us­
schusses über die Verbesserung des U nterrichts an U niversitäten , M itte l­
und V olksschulen , über Lehrerbildung u. s. w. entgegenzunehmen. B ei 
Gelegenheit dieser Versamm lungen hielten die H erren Prof. B . A . H insdale  
von der U niversität von M ichigan und P rof. Nicliolas M urray B u tle r  vom 
Colum bia College in the City of N ew -Y ork V orträge, und zwar sprach der 
erstere über „The dogma of form al m ental discipline“ und der zweite über 
„Professional and technical instruction in the U niversity“ . —  H err Prof. 
B u tler gehört der C .G . als Diplom -M itglied an.

T he L e la n d  S t a n f o r d  J u n i o r  U n i v e r s i t y  at Palo A lto , C ali­
fornia, ist eine U niversität, welche ihre Entstehu ng der grossen Freigebigkeit 
einzelner Personen zu verdanken hat. Ih re  S tifte r  sind die H erren Leland 
Stanford  und Ja n e  L athrop  Stanford. D ie U niversität wurde im Okt. 1891 
für H erren und Dam en eröffnet und erfreut sich eines guten Besuchs. 
D er Zw eck der U niversität ist nach den W orten der S tifte r : „to qualify
students for personal successes and direct usefulness in life“ . D er wissen­
schaftliche V ertreter der Erziehungslehre an dieser H ochschule, H err Prof. 
W i l l .  S . M o n r o e ,  ist M itarbeiter an unseren H eften  und D .M . der C .G . 
(Vgl. unten S. 156.)

B estan d  an K and idaten  des höheren Schulam ts in P reu ssen  und 
d urchschnittliche W a rte z e it derselben vom T age d er A nstellungsfälligkeit 
bis zu r ersten  festen  A nstellu ng. D ie Gesam tzahl der Kandidaten betrug 
am 1. M ai 1 894 : 1 525 , gegen 1492 im V orjahre. D er Überschuss (33) er­
k lärt sich hauptsächlich durch nachträgliche M eldungen älterer K andidaten 
behufs Aufnahm e in die Anciennetätslisten. — D ie W artezeit betrug an 
staatlichen A nstalten im Ja h re  April 1892/93: 1. für die Kandidaten in
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Religion und H ebräisch  3 Ja h re  2 M o n ., 2. in alten Sprachen 5 J .  3 M., 
3. in neueren Sprachen 4  J . , 4. in M athem atik und P hysik  5 J .  6 M.,
5. in D eutsch, G eschichte und Erdkunde 5 J .  8 M ., 6. in Chemie und be­
schreibenden N aturw issenschaften G J . , 7. durchschnittlich 4 J .  7 M. Im 
Ja h re  1888/89 waren die Zahlen fü r 1. 2 J .  G M ., für 2. 3 J .  9 M ., für
3. 2 J .  9 M., für 4. 3 J .  9 M., für 5. 4 J .  1 M ., für G. 3 J .  2 M ., für 7. 
3 J .  9 M.

Gedenktage.

N o v e m b e r.
1 . Nov. 1607 Georg Phil. Harsdörffer in Nürnberg geb.

1607 Anna Maria von Schurmann in Köln geb.
8 . „ 1572 Johann Sigismund, K urf, von Brandenburg, in Halle geb.
8 . „ 1674 John Milton in Bunhill bei London gest.

10 . „ 1483 Martin Luther zu Eisleben geb.
10 . „ 1759 Friedrich Schiller zu Marbach geb.
14 . „ 1716 J. G. Leibniz zu Hannover gest.
l o .  ,, 1527 Johann Denck zu Basel gest.
15 . ,, 1576 Johann Amos Comenius zu Amsterdam gest.
17 . „ 1494 Giovanni Pico, G raf von M irandola, geb.
1 7 . „ 1624 Jacob Böhme zu Görlitz gest.
2 1 . „ 1768 Schleierm acher zu Breslau geb.
22 . 1536 Johann der Aeltere von Nassau-Dillenburg geb.
2 3 . „ 1875 Friedrich Albert Lange zu Marburg gest.
26 . „ 1660 Daniel Ernst Jabionski zu Hochzeit bei D anzig geb. 

D e z e m b e r .

1. Dez. 1640 Thronbesteigung Friedrich Wilhelms des Grossen K urfürsten.

-s. „ 1765 Ad. Heinr. Friedr. Schlichtegroll geb.
9 . „ 1608 John Milton geb.

10 . „ 1561 Caspar von Schwenkfeld zu Ulm gest.
12 . „ 1740 Joh. Heinr. Jung, gen. Stilling, geb.
18. „ 1613 U ebertritt Johann Sigismunds von Brandenburg zum ref. 

Bekenntnis.
1 8 . „ 1803 J. G. Herder in Weimar gest.
19 . „ 1594 Gustav Adolf, K önig  von Schw eden, geb.
2 3 . „ 15655 Sebastian Castellio zu Basel gest.
25 . „ 1601 H erzog Ernst d. Fromme von Sachsen-G otha geb.
3 0 . „ 1691 Robert Boyle in London gest.
3 1 . „ 1384 John Wiclif geb.
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Gesellschaft» -Angelegenheiten.

D er Verw altungsausschuss der C .G . beabsichtigt für 1895 zwei

Preisaufgaben
auszuschreiben. D ie erste A rbeit soll über

Das Schulw esen d er böhmischen B rü d e r bis zur Auflösung der 
B rü d ersch u le in Lissa

bandeln und ausser einer orientierenden E in leitung über die G eschichte und 
die Bedeutung dieser Religionsgem einschaft die Lehrpläne und U nterrichts- 
M ethode sowie die äussere Geschichte der vornehmsten Brüderschulen nach 
dem heutigen Stande der Forschung untersuchen.

D ie zweite A rbeit soll eine D arstellung
des U n terrich ts  in d er S itten leh re  nach Comenius

geben.
Beide A rbeiten sollen auf Grund selbständiger N achforschungen in 

den Quellen ihren Gegenstand in allgemein verständlicher Form  zur D a r­
stellung bringen und in deutscher Sprache geschrieben sein.

Die e r s t e  A rbeit soll mindestens zwei grössere Druckbogen umfassen 
und den U m fang von vier D ruckbogen n ich t wesentlich übersteigen.

D e r  P r e i s  b e t r ä g t  2 0 0  M a r k .
D ie z w e i te  A rbeit soll nicht m ehr als zwei m ittlere Druckbogen 

umfassen und es wird als
P r e i s  d e r  B e t r a g  v o n  1 0 0  M a r k

ausgesetzt.
Letztere A rbeit ist bis zum 31. August, die erstere bis zum 31 .D ezb r.

1895 unter Beifügung eines m it Sinnspruch versehenen Briefum schlags, der den 
Namen des V erfassers enthält, bei der G eschäftstelle der C .G . einzureichen.

D ie preisgekrönten Arbeiten gehen in das Eigentum  der Com enius- 
G esellschaft über. S ic  werden von der G esellschaft unter ihre Publikationen 
aufgenommen und herausgegeben. D ie  nicht gekrönten A rbeiten können 
die V erfasser selbst herausgeben, doch bleiben die H andschriften ebenfalls 
Eigentum  der G esellschaft.

D ie Nam en der Preisrich ter werden wir alsbald bekannt m achen.

M itteilungen der C oinenius-G esellsehiift. 1894. 11
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D er Verw altungs-A usschuss der C. G . beabsichtigt, vom 1. Ja n u a r  
(ev. 1. F ebru ar) 1895  ab behufs U nterstützung der R edaktion und der G e­
schäftstelle die in § 14 der G eschäftsordnung fü r den V orstand  vorgesehene 
S telle  des

General-Sekretärs der Comenius-Gesellschaft
zu besetzen. D as A nfangsgehalt beträgt 1200 M ., doch ist vierteljährige 
Probezeit Bedingung. Meldungen prom ovierter H istoriker oder Philosophen 
sind unter Beifügung der Zeugnisse und eines selbstgeschriebenen Lebenslaufs 
an den Unterzeichneten V orsitzenden zu richten.

M ü n s t e r  (W estf.) am 10. Nov. 1894.

Im  Namen des Verwaltungs-Ausschusses: 
A rch iv -R at D r. K e lle r .

D ie „M itteilungen der C .G .“ werden vom 1. Ja n u a r  1895 an unter 
dem T ite l:

Comenius - Blätter
fü r

V olkserziehung.

Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft.

erscheinen. E s  tr itt  dam it insofern eine E r w e i t e r u n g  dieser H efte  ein, 
als wir beabsich tigen , gemäss dem Program m  unserer G esellschaft der 
K ö r p e r p f l e g e  neben der G e i s t e s p f l e g e  entsprechende B eachtung zu 
schenken. E s  ist dam it in erster L in ie die Pflege von Jugendspielen, Turnen 
und H an d fertig k eit, aber auch die Förderu ng aller A nstalten n a t u r g e -  
m ä s s e r  G e s u n d h e i t s p f l e g e  gem ein t, sofern es sich nicht um A nstalten 
der K rankenpflege im ärztlichen Sinne handelt.

W ir haben im L aufe des O ktober das nachfolgende Rundschreiben 
an die H erren  Vorsitzenden oder S ch riftfü h rer unserer körperschaftlichen 
M itglieder, an unsere Bevollm ächtigten und an einige sonstige Freunde 
unserer Sache versandt:

Im  N am en des Unterzeichneten Verw altungs-A usschusses beehre 
ich  m ich, Ih nen  die R e d n e r l i s t e  der C .G . m it dem A nheim geben zu 
übersenden, dieselbe innerhalb der uns angehörigen oder befreundeten 
V ereine bekannt werden zu lassen. Ic h  bem erke dazu ergebenst, dass 
wir unseren Zw eiggesellschaften und den M itg lied -V ereinen  der C. G. 
g ü n s t i g e r e  B e d i n g u n g e n  erwirken und ihnen 10— 20 P rozen t der 
K osten  ersparen werden, sobald Sie die V erm ittlung des Unterzeichneten 
V orsitzenden nachsuchen.

G leichzeitig füge ich  die freundliche B itte  hinzu, unser gem ein­
nütziges U nternehm en m it Ih rem  E in flu ss und Ihrem  geschätzten R ate  
unterstützen zu wollen. W ir sind Ih n en  dankbar, wenn Sie uns die
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Nam en einiger Ih rer Freu nde und Bekannten m itteilen, an die wir von 
hier aus unsere E in ladung senden könnten.

N achdem  in verschiedenen grösseren und m ittelgrossen Städten 
ö r t l i c h e  O r g a n i s a t i o n e n  (C om enius-K ränzchen und Zweiggesell­
schaften) ins Leben getreten sind, ist es w ahrscheinlich, dass das, was 
in A m s te r d a m , H a l l e ,  H a g e n ,  B e m a c h e id ,  L e n n e p  u. s.w . mög­
lich  war, auch in m anchen anderen O rten erreichbar ist.

D abei kom m t es für uns, wie wir ausdrücklich bem erken, zunächst 
keineswegs darauf an, rasch eine grosse Zahl von M itgliedern zu sam m eln; 
vielm ehr ist unser nächstes Absehen darauf gerichtet, eine, wenn auch 
kleinere, A nzahl gleichgesinnter M änner für unsere Sache zu interessieren 
und sie zu freundschaftlichem  Zusammenwirken in regelmässigen Zwischen­
räumen zusammenzuführen.

In  B etre ff des einzuschlagenden W eges em pfiehlt es sich
1. zunächst auf die A bhaltung eines V o rtrag s ü ber die Comenius- 

G esellsch aft, ihre Ziele und bisherigen E rfo lge hinzuwirken. G leich­
zeitig wäre —  am besten in der Form  eines B erich ts über diesen 
V o rtrag  — die P resse zur Bekanntgebung unseres U nternehm ens zu 
benutzen.

2. V orher und nachher könnten von dort oder von hier aus D r u c k ­
s a c h e n  d e r  C .G . an geeignete Adressen zur V erteilun g  gelangen. 
U nsere H erren Bevollm ächtigten können sich zu diesem Zweck des 
Begleitschreibens bedienen, dass wir ihnen übersenden.

3. Sobald eine A nzahl thätiger Freunde auf diese W eise gewonnen ist, 
ist es zweckmässig, eine v e r t r a u l i c h e  V o r b e s p r e c h u n g  herbei­
zuführen und die b e ik o m m e n d e n  S a t z u n g e n  v o r z u le g e n . 
W enn das Ergebnis der Besprechung der sofortigen Schaffung einer 
förm lichen O rganisation n ich t günstig sein sollte, so ist doch die 
W iederholung der Zusam m enkünfte ins Auge zu fassen und ein be­
stim m ter Term in dafür festzusetzen. Inzw ischen ergiebt sich vielleicht 
die M öglichkeit, der guten Sache weitere Freunde zuzuführen.

E in  derartiges Vorgehen wird, wenn es m it N achdruck und 
U m sicht eingeleitct wird, sicherlich an vielen O rten zum Ziele führen. 
W ir sind gern bereit, diejenigen H erren, die sich unserer Sache in dieser 
W eise annehm en wollen, in jeder A rt zu unterstützen, auch die V e r­
zeichnisse der an ihrem W ohnorte bereits vorhandenen M itglieder ihnen 
zuzustellen.

Im  N am e n  des Verw altungs-A usschusses d e r C .G . 

(gez.) A rch iv-R at D r. K eller.

Indem  wir dies Rundschreiben hierm it zur allgem einen K enntnis 
bringen, bem erken wir, dass wir die R e d n e r l i s t e  auf Anfordern unseren 
M itgliedern kostenlos zustellen.

Unvorhergesehene U m stände, die an der zeitweiligen Verhinderung 
des m it der A usführung beauftragten K ünstlers liegen, machen es der G e­
sellschaft unm öglich , das endgültige M itg lied s - D ip lom , wie beabsichtigt,

11*
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bereits im H erbst dieses Ja h re s  zu versenden. W ir müssen daher unsere 
D iplom -M itglieder bitten, uns noch einige M onate F r is t  zu gewähren.

D er grössere T eil unserer H erren  B e v o l l m ä c h t i g t e n ,  bezw. der 
geschäftsführenden Buchhandlungen hat die nach § 2 der Geschäftsordnung 
bis zum 1. J u l i  einzusendenden A brechnungen dem H errn  Schatzm eister 
überm ittelt. W ir  b itten diejenigen H erren , die noch im R ückstände sind, 
nunm ehr gütigst die E rhebun g der Beiträge vornehmen lassen zu wollen.

N ach § 6 der G eschäftsordnung haben die geschäftsführenden B u ch ­
handlungen im Einvernehm en m it den H erren Bevollm ächtigten die 
V ersendung von P robeh eften  im O ktober oder Novem ber ins Auge zu 
fassen. Indem  wir die uns vertretenden F irm en  zugleich in ihrem eignen 
geschäftlichen In teresse unter H inweis auf die ihnen in § 5 zugesicherten 
Entschädigungen hierauf aufm erksam  m achen, bem erken w ir, dass die G e­
schäftstelle der C .G . sowie die V erlagsbuchhandlung von Joh an n es B redt 
(Kom m issionär in Leipzig H . G . W allm an n , R ossstr. 16) zur A uslieferung 
von Probeheften auf A nfordern erm ächtigt sind. D ie soeben zur Ausgabe 
gelangten H efte  eignen sich wegen ihres verschiedene Tagesfragen berüh­
renden In halts besonders zur V erbreitung. W ir  b itten, die Gewinnung von 
körperschaftlichen M itgliedern (Lehranstalten , V ereinen, öffentl. B ibliotheken, 
Stadtschuldeputationen u. s. w.) besonders ins Auge zu fassen.

U nsere L eser ersehen aus den Personal-N achrichten, dass H err R eg.- 
und Schu lrat F .  S and er einem ehrenvollen R u fe  der freien und H ansestadt 
Brem en Folge leisten und die L eitu n g  des gesamten höheren und niederen 
Schulwesens in Brem en unter dem T ite l eines Schu lrats übernehm en wird. 
D er Senat der alten R eichsstadt hat w issenschaftlich und gem einnützig 
thätige M änner —  H e rr Sander bethätig t sich als solcher auch in dem 
Verw altungs-A usschuss der C. G ., dem er angehört —  von je  besonders gern 
in seine D ienste gezogen und überhaupt alle freiwilligen Bildungsbestrebungen 
stets thatk räftig  unterstützt. In  F o lg e  davon blühen diese Bestrebungen 
dort seit langer Zeit und es würde überflüssig sein , unter neuen Form en 
dafür Freunde zu w erben, wenn wir n ich t w irklich unter neuen A usgangs­
p unkten, die das Zusam menwirken getrennter R ichtungen erleich tern , neue 
und selbständige W ege suchten. D a  der N am e, unter dem wir dies in der 
C .G . versuchen, nich t auf den ersten B lick  die vorschwebenden Ziele er­
kennen lässt, so hoffen wir nunm ehr in Brem en an H errn  Schu lrat Sander 
einen treuen D olm etscher unserer A bsichten zu besitzen. Seine W irksam keit 
wird von unseren herzlichsten W ünschen begleitet.

H err R eallehrer K . M elchers zu Brem en, der V orsitzende des dortigen 
L ehrer-V ereins, h a t über Z i e l e  u n d  A u f g a b e n  d e r  C o m e n i u s - G e s e l l -  
s c h a f t  daselbst im Septem ber d. J .  einen eingehenden V o rtrag  gehalten. 
A usführliche Berichte darüber haben m ehrere Brem er Z eitu n gen, z. B . der 
Brem er Courier Nr. 255 und die B rem er N achrichten Nr. 254 gebracht. —
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Im  Lesezim m er des L ehrer-V ereins werden unsere H efte regelmässig zur 
A uflage gebracht.

Eingehendere B erich te  über die G .G ., ihre bisherigen V eröffen tlich­
ungen u. s. w. finden sich u. A. in der S c h l e s w i g - H o l s t e i n s c h e n  
S c h u l z e i t u n g  (geleitet von A. S t o l l e y  in K iel) Nr. 40  vom 4. Oct. 1894 
und in dem P ä d a g o g i s c h e n  L i t t e r a t u r b e r i c h t  (Znaim , V erlag  von 
Fou rn ier und H aberler) 4. Ja h rg . (1894) N r. 26.

W ir haben unter den Personal-N achrichten des letzten H eftes (M. M. 
1894 S . 126) bereits m itgeteilt, dass das ordentliche M itglied unseres Gesam t­
vorstandes, H err Prof. D r. W aetzoldt zum Provinzial-Schulrat in M agdeburg 
ernannt worden ist. Nachdem  die C .G . in der Provinz Sachsen ausser in 
H a l l e  auch in den Städten D e l i t z s c h ,  E r f u r t ,  E i s l e b e n ,  H a l b e r s t a d t ,  
M e r s e b u r g ,  M ü h lh a u s e n ,  N o r d h a u s e n ,  O s c h e r s le b e n ,  Q u e d l i n ­
b u r g ,  S a n g e r h a u s e n  und W e r n ig e r o d e  M itglieder erworben hat, hoffen 
wir nunm ehr auch in M agdeburg festen Fuss fassen zu können, was uns 
wegen der Bedeutung gerade dieser S tad t besonders erfreulich sein würde. 
D as ehemalige E rzstift M agdeburg gehört zu den deutschen G ebieten, die 
von der pädagogischen T hätigkeit des Comenius einst grossen thatsächlichen 
Gewinn gezogen haben: die Schulordnung vom Ja h re  1658 beruht durchaus 
auf Comenius. A uch ist die S tad t seit alten Zeiten —  die starke H ugenotten- 
Gemeinde sorgte schon dafür —  eine B u rg  comenianischen G eistes und ein 
Zuflu chtsort für viele gleichgesinnte M änner gewesen.

D as C om enius-K ränzchen in Czernow itz h a tte , wie wir früher be­
richteten (M. M. 1894 S . 98), den Beginn seiner T hätigkeit hinausschieben 
müssen, weil die in solchen Fällen  in Ö sterreich erforderliche Genehm igung 
des K . K . M inisterium s trotz wiederholter A nträge sich verzögerte. E ndlich 
ist nun im O ktober d. J .  die Bewilligung zur E rrichtu ng erteilt worden und 
am 2. N ovem ber hat die erste V ersam m lung stattgefunden. E s  wurde ein 
fünfgliedriger V orstand gewählt, der aus folgenden H erren besteht: U niv.- 
P rof. Dr. R . H o c h e g g e r ,  V orsitzender, Prof. M a n d y c z e w s k i  (V ertreter 
der V ereins-M ittelschule), Stellvertreter des V orsitzenden, Lehrer R . E . 
K a i n d l  (V ertreter des V ereins der Lehrer und Lehrerinnen), Schriftführer, 
U niv.-Prof. D r. H e r z b e r g - F r ä n k e l  und D irektor F l a s c h  (V ertreter des 
pädagog. V ereins F ortsch ritt), Beiräte. D as K ränzchen wird die besonderen 
Satzu ngen, die es sich im Anschluss an die N orm al-Satzu ngen der C .G . 
gegeben hat, dem nächst durch den D ruck veröffentlichen.

C om enius-K ränzchen in H agen i. W . N ach einer längeren R uhezeit 
während des Som m ers begann unser Kränzchen seine T hätigkeit wieder m it 
der Sitzung vom 27. Septem ber, der achten seit seinem Bestehen. Professor 
B öttich er berichtete über eine neiie Uebersetzung zweier wertvoller A bhand­
lungen des Comenius, „U eber die V ertreibung der T rägheit aus den Schulen“ 
und „Aus den Schu llabyrin then , Ausgang ins F re ie “ . E r  zeigte zuerst, 
dass diese U ebersetzung, herausgegeben von P rof. D r. C. Th. Lion im V erlag
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von M anz & L ange in H annover-Linden 1894, uni vieles rich tiger sei als 
die im Ja h re  1874 in der Pädagogischen B ib lio th ek  von K a rl R ich ter er­
schienene; dann ging er auf den In h a lt selber ein und fasste ihn am 
Schlüsse seines V ortrages in folgenden Leitsätzen zusam m en: 1) C. k lagt 
über die L ässigkeit der L ehrer (an der Schule in P atak ), sich selbst weiter 
zu bilden. D er L ehrer solle sich ein so umfassendes W issen aneignen, 
dass er für die Schü ler gleichsam  eine lebendige B ib lio thek  sein könne. 
2) U n ter den M itteln , welche C. dem L eh rer gegen die T rägheit der Schü ler 
em pfiehlt, verdienen drei besondere Beachtung, a. das V orbild  des Lehrers,
b. eine in der zweiten S ch rift eingehend beschriebene Lehrm ethode, welche 
die Schü ler zur Se lb stth ätigkeit so anregt, dass sie m it L u st arbeiten,
c. ein väterlich  freundlicher V erk eh r m it den Schü lern. 3) V on den Schu l­
behörden verlangt C. a. stete Sorge fü r V ervollkom m nung des Schulw esens, 
besonders V o rsich t in der W ah l der L eh rer, b. E in stehn für die L ehrer 
sowohl was ihren U nterh alt als auch was ihr Ansehn b e tr ifft ; —  B erich t­
erstatter m achte darauf aufm erksam , dass die erste Sch rift e in  wichtiges 
M itte l gegen die T rägheit nur sehr kurz behandle, näm lich eine gute L eh r­
m ethode und bezeichnete es als einen glücklichen G edanken des Uebersetzers, 
dass er m it dieser in P a ta k  geschriebenen A bhandlung gleich die andere 
von dem rechten L ehrverfahren verbunden hatte , obwohl sie viel später, erst 
in  A m sterdam , .verfasst worden ist. F re ilich  könne m an aus dieser A bhand­
lung allein kein vollständiges B ild  von dem Lehrverfahren des C. gewännen, 
da es dasselbe nur im U m riss beschreibe.

W ir hatten  in den M. M. 1894 S . 121 berichtet, dass stellvertretender 
V orsitzender der C .Z .G . H alle H r. Inspektor T reb st se i; wir müssen dies heute 
dahin rich tig  ste llen , dass Stellvertreter des H errn U niv .-Prof. D r. Uphues 
H err L eh rer W ilh . Lauche is t ; der letztere ist zugleich V orsitzender des 
L ehrer-V ereins in H alle. —  D ie Zahl unserer dortigen M itglieder hat auch 
in den letzten W ochen regelm ässig zugenommen.

D er G enossenschaftliche W e g w e ise r , Z eitschrift für sozialreform a- 
torisches Genossenschaftswesen. H erausg. im A ufträge der deutschen Central- 
Genossenschaft (Berlin S W .,  K öniggrätzerstrasse 58) von D r. K . M ü n d ig , 
Friedenau , bringt in N r. 20 vom 15. O ktober 1894 einen Auszug aus den 
Satzungen unserer Zw eiggcsellschaften, die wir in den M .M . der C .G . 1894
S . 123 f. veröffentlicht haben. Als Leitaufsatz derselben Numm er finden 
wir Gedanken von C h a r l e s  K i n g s l e y  aus dessen „B riefen  und G edenk­
blättern“ , die von M. Se il ins D eutsche übersetzt und im Ja h re  1889 zu 
G otha erschienen sind. U nsere M itglieder und Freu nde w issen, dass wir 
uns ebenso wie die Centralgenossenschaft in w ichtigen Fragen an das V o r­
bild und die von K ingsley gezeigten W ege anschliessen. D iejenigen unserer 
M itglieder, die sich  für sozialreform atorisches Genossenschaftswesen interes­
sieren , wollen wir au f den „G enossenschaftlichen W egw eiser“ hierm it auf­
m erksam  m achen. (Jä h rl. 24 N um m ern, h alb j. 4 M.)
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W ir wollen bei dieser G elegenheit nicht unterlassen, daran zu erinnern, 
dass wir von vornherein ins Program m  der C. G. die Aufgabe aufgenommen 
haben, das V e r s t ä n d n i s  d e s  so  w e n ig  g e k a n n t e n  G e n o s s e n s c h a f t s -  
G e d a n k e n s  in  w e i te r e  K r e i s e  zu  t r a g e n  (s. M .M . der C .G . 1893 S. 6). 
F re ilich  sind es n ich t Erw erbs- und W irtschaftsgenossenschaften, V o lk s­
banken u. s. w., um die es sich hier handeln kann, sondern es ist die V e r­
w ertung des Genossenschafts-G edankens für die P flege der V o lk s e r z i e h u n g ,  
worunter wir im Sin n  des Comenius ebenso die K ö r p e r p f le g e  wie die 
G e i s t e s p f l e g e  verstehen. D as letzte Ziel unserer Zw eiggesellschaften soll, 
wie wir in § 5 der Satzungen der C .Z .G . (s. M .M . 1894 S . 123) ausdrück­
lich  ausgesprochen hab en , die Schaffu ng eines H e im s  für ihre Comenius- 
A nstalten sein und sie sollen sich dazu thunlichst des Genossenschafts- 
Gedankens bedienen. D as h at natürlich zur Voraussetzung, dass diejenigen, 
die die V orteile  solcher A nstalten geniessen wollen, sich an mässige m aterielle 
Opfer dafür gew öhnen; es ist daher zu em pfehlen, dass d ort, wo solche 
P län e entw orfen w erden, zunächst solche Einrichtungen ins Auge gefasst 
w erden, die den. Bedürfnissen und N eigungen besonders der erwachsenen 
Ju g en d  entgegenkomm en —  vor allem V o lk s h o c h s c h u l e n ,  sowie A nstalten 
für K ö r p e r p f le g e  und H a n d f e r t i g k e i t .

Zu K ö n i g s f e l d  in Baden (L .-G . Konstanz) haben die M itglieder 
der dortigen Brüdergem einde vor einiger Z eit einen C om enius-D enkstein  
errichtet. In  den dortigen schönen Anlagen erhebt sich dieser D enkstein 
am W ege in einer halbkreisförm igen A usrundung, von frischgepflegtem  
Tannengebüsch um rahm t Im  Ja h re  1892 hatten  einige warme V erehrer 
des grossen Brüder-Bischofs einen kunstlosen vorläufigen Denkstein errichtet. 
D ies gab den A nlass zur E rrichtu ng  eines w irklichen D enkzeichens, wie es 
je tz t zur A usführung gekommen ist. A uf einem aus E rde und unbehauenen 
Steinen gebildeten niedrigen U nterbau , dessen K ern  M auerwerk is t, steht 
ein etwa 2 m hoher, an seiner Grundfläche 1 m breiter und nach oben 
sich verjüngender dreiseitiger G ran itblock , unbehauen, so wie der Schw arz­
wald ihn lieferte. A uf der dem W ege zugekehrten Seite desselben erblicken 
wir ein in Bronze gearbeitetes kreisrundes R e lie f : das B ildnis von Amos 
Com enius, nebst A ngabe des G eburts- und Todesjahres des letzteren, sowie 
des Stiftu ngsjahres des Denksteins. D ie T afel hat einen D urchm esser von 
5 0 cm  und wurde von A l f r e d  R e i c h e l  in B e r l i n  nach dem sogenannten 
„L issaer Ö lbild“ m odelliert; der Preis des D enksteins beträgt im Ganzen 
etwas über 300 M ark , wobei bem erkt w ird, dass der genannte K ünstler 
Besitzer des M odells ist und das R echt der V ervielfältigung hat.

U nter Bezugnahm e auf die obenstehende N achricht aus Königsfeld 
wollen wir den W unsch aussprechen, dass diejenigen Städ te, die m it der G e­
schichte und der Thätigkeit des Comenius enger verknüpft sind, in ähnlicher 
W eise das Andenken des grossen Mannes ehren m öchten. D ie K osten des 
D enkm als in K önigsfeld haben, wie bem erkt, alles in allem  etwa 300 M. be­
tragen und es würde gewiss nicht schwer sein, diesen B etrag  z. B . durch die 
Aufführung des Festspiels von P au l R isch, Comenius in L issa (Berlin S . Prinzen-
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str. 42, C om .-V erlag von G. W . L inder, P reis 40  P f.) , das am 31. M ärz 1892 in 
der Philharm onie zu Berlin  m it bestem  E rfo lge zur D arstellu ng gekommen ist, 
zu decken. D ie Städ te, die h ier in B e trach t kom men, sind u. A .: A m sterdam , 
D a n z ig , E lb in g , E p e rie s  (U ngarn), G ö rlitz , H eid elb erg , H erb orn , L issa , 
P a ro s -P a ta k  (U ngarn), S p ro tta u , S te ttin  und T horn. A ber auch solche 
O rte , die ehedem von der Thätigkeit des Comenius durch dessen Schü ler 
oder Freu nde m ittelbar N utzen gezogen haben —  wir haben als A nstalten, 
an denen L ehrer aus Comenius’ Schu le tkätig  w aren , schon früher auf 
B e u t h e n ,  C r o s s e n  und L a u b a n  hingew iesen, aber ihre Z ahl ist viel 
grösser — sowie die V ertretu ngen der Brüdergem einden könnten auf diese 
W eise ihrer V erehru ng für C. A usdruck geben. H err A lfred R eich el in 
B erlin  N W ., Brückenallee 2 0 , der als K ün stler einen guten N am en sich 
erworben hat, verkauft Abgüsse des lebensgrossen P orträts in E lfenbeinm asse 
(52 cm Durchm esser) zu 25 M ark.

Pe r sön l i c h e s .
W ir bitten , uns w ichtigere N achrichten , die die persönlichen V erhältn isse unserer M itglieder 

und deren Veränderungen betreffen , m itzuteilen.

Am 3. September d. J .  beschloss zu Prag Herr Stadtrat Vojta 
Naprstek sein an Kämpfen wie an Erfolgen reiches Leben. Als 
wir im Juni 1891 den Aufruf zur Feier des Comenius-Jubiläums in 
verschiedenen Sprachen veröffentlichten, da war einer der ersten und 
thätigsten Freunde, die wir in Prag fanden, Herr Näprstek. E r hat 
der C.G. seit ihrem Entstehen als Mitglied angehört und durch die 
thatkräftige Mitwirkung, die er uns durch sein Ansehen und seinen 
Einfluss hat zuteil werden lassen, bewiesen, wie lebhaft er mit uns 
den Wunsch hegte, den G e is t  des C om eniu s, seines grossen Lands­
mannes, ebenso unter seinen Landsleuten wie unter den übrigen Völ­
kern erneuert zu sehen —  jenen Geist, der bei voller Wahrung des 
Rechtes nationaler Eigenart doch die Rechte der M e n sc h h e it am 
höchsten stellt, und der bei voller Festhaltung der eignen religiösen 
Überzeugung die Überzeugungen anderer schont und achtet und im 
ganzen mehr das Verbindende als das Trennende im Leben zu be­
tonen geneigt ist. Herr Näprstek war im Jahre 1826 geboren, hatte 
in den fünfziger Jahren in die Verbannung gehen müssen und in den 
Vereinigten Staaten, wo er lange Zeit lebte, einen reichen Schatz von 
Anschauungen und Erfahrungen gesammelt, die sein ganzes späteres 
Leben beeinflussten. So sehr er seine Landsleute und sein Land 
liebte, so hat er doch stets die Achtung auch von Angehörigen anderer 
Nationen sich zu erhalten verstanden, weil man fühlte, dass er zuerst
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Menschenfreund und dann Patriot war. Was er an gemeinnützigen 
Unternehmungen und Anstalten geschaffen hat — und es war ausser­
ordentlich viel —  kam allen zugut, die an Kunst und Wissenschaft 
teilnahmen, ganz zu geschweigen des vielen Guten, das er im Stillen 
seiner Umgebung erwiesen hat. —  Wir haben die Freude, dass der Name 
Näprsteks in unserer Gesellschaft erhalten bleibt; an Stelle ihres ver­
ewigten Gatten ist Frau J o s e f a  N ä p rs te k  als Mitglied beigetreten.

Direktor Dr. Wilh. Krumme in Braunschweig (D.M. der C.G.) 
ist am 9. Ju li d. J .  daselbst plötzlich gestorben. Krumme war am
5. Dezember 1833 zu Gummersbach in der Rheinprovinz geboren. 
E r besuchte das Gymnasium zu Köln und studierte in Bonn Mathe­
matik und Physik. E r begann seine Lehrthätigkeit am Gymnasium 
in Duisburg und wurde von dort aus Direktor der Gewerbeschule in 
Remscheid. Im Jahre 1876 wurde er als Direktor der damaligen 
Realschule, späteren Oberrealschule, nach Braunschweig berufen, wo 
er dann 17 Jahre lang gewirkt hat; seine Anstalt zählte 1877 214, 
1893 522 Schüler. Krumme ist für die Idee der Leibniz-Realgym- 
nasien, bezw. Comenius-Gymnasien (s. M.M. der C.G. 1894 S. 140 f.),
d. h. für die Herstellung eines gemeinsamen lateinlosen Unterbaus für 
alle höheren Lehr-Anstalten seit dem Jahre 1878 unentwegt einge­
treten, und die Entwicklung der Dinge, die uni 1878 sehr ungünstig 
für solche Bestrebungen lagen, hat ihm vielfache Erfolge verschafft.
—  Der C.G. gehörte er seit dem 6. Februar 1894 an.

Herr Direktor Th. Schiltz (St. der C. G.), früher in Antwerpen, 
ist in Leipzig gestorben; seit dem 1. Mai 1892 leitete der Verewigte 
ein Lyceum für Haushaltung in Sinzig a. d. Ahr. Der C.G. hat er 
seit dem 14. Januar 1892 angehört.

Am 11. September d. J .  verschied zu Münster Herr Verlags­
buchhändler und Buchdruckereibesitzer Johannes Bredt (St. der C.G.) 
im Alter von nur 37 Jahren in Folge einer schweren Lungenent­
zündung. In der Druckerei von Bredt waren unter seiner steten 
Aufsicht und persönlichen Mitwirkung alle Drucksachen hergestellt 
worden, die wir seit 1890 zur Vorbereitung der Jahrhundertfeier ver­
sandt hatten. Herr Bredt hatte im Jahre 1882 die seit 1855 be­
stehende Firma E . C. Brunn übernommen; nachdem er dieses Geschäft 
allmählig wesentlich erweitert hatte, nahm er die obige Firma (Johannes 
Bredt) an und brachte sie in wenigen Jahren zu Ansehn. Seit 1894 
ist auch die Herstellung der Monatshefte und der Mitteilungen der 
C.G. an seine Firma übergegangen und von 1895 an wird die Aus­
lieferung an den Buchhandel ebenfalls durch das unter gleicher Firma 
fortdauernde Geschäft erfolgen.
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Herr Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Ernst Höpftier, ordent­
liches Mitglied des Gesamtvorstandes der C. G., ist unter Belassung 
des Charakters als Geh. Ober-Reg.-Rat und mit dem Range eines 
Rates zweiter Klasse zum Kurator der Universität Göttingen ernannt 
worden. Ernst Höpfner ist am 3. Juni 1836 zu Rawitsch geboren; 
er war längere Jahre als Gymnasial-Direktor und später als Provinzial- 
Schulrat in Coblenz thätig. Von dort nach Berlin als Vortragender 
R at in das Ministerium der geistlichen Angelegenheiten berufen, hat 
er viele Jahre hindurch das Dezernat für die höheren evangelischen 
Lehranstalten verwaltet. Zur Herstellung seiner Gesundheit weilte er 
längere Zeit auf Urlaub im Süden, und wiederhergestellt hat er nun­
mehr das Amt des Kurators der Universität Göttingen übernommen. 
Von seinen selbständig erschienenen Schriften erwähnen wir: „Wecker­
lins Oden und Gesänge 1865“ und „Reformbestrebungen des 16. und 
17. Jahrhunderts“. Seit dem Jahre 1892 war er Vorsitzender der 
„Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte.“

Herr Regierungs- und Schulrat F. Sander, Mitglied des Ver­
waltungs-Ausschusses der Comenius-Gesellsehaft, hat einen Ruf als 
Schulrat der freien Hansestadt Bremen erhalten und angenommen. 
Karl Heinrich Philipp Ferdinand Sander, geboren 1840 den 12. Sept. 
in Geismar bei Göttingen, besuchte Gymnasium und Universität zu 
Göttingen, diese als Theolog von 1 858— 61. Ostern 1862 trat er 
als Gymnasiallehrer und Hilfsprediger in Lüneburg ein, wurde von 
da 1865 als Rektor der höheren Stadtschule nach Walsrode, 1867 
im Herbste als Pastor nach Gronau a. d. Leine versetzt. In die 
dortige Dienstzeit fällt seine Teilnahme am deutsch-französischen 
Kriege in der Eigenschaft eines Felddivisionspfarrers beim X I. Armee­
korps. Herbst 1872 trat er als Seminardirektor zu Schlüchtern in 
den preussischen, Ostern 1874 als Oberschulrat und Seminardirektor 
in den oldenburgischen staatlichen Schuldienst über. Von da Ostern 
1877 nach Preussen als Regierungs- und Schulrat zu Breslau zurück­
berufen, gehörte er neun Jahre lang der dortigen Regierung und davon 
acht Jahre zugleich dem Provinzialschulkollegium für Schlesien an. 
Als unter seiner wesentlichen Mitwirkung das bis dahin städtische 
Gymnasium zu Bunzlau 1886 an den Staat überging und mit der 
dortigen Waisen- und Schulanstalt (Waisenhaus und Mittelschule) 
sowie dem Seminar, zu denen inzwischen noch Präparandenanstalt 
gekommen, zu einem Gesamtkörper vereinigt ward, übernahm Sander 
auf Wunsch des damaligen Kultusministers von Gossler unter Bei­
behaltung seines Charakters und Ranges die Oberleitung dieser Ge­
samtanstalt. Abgesehen von reger Mitarbeit an einer Reihe wissen­
schaftlicher und anderer Zeitschriften und von der seit zwanzig Jahren 
ihm anvertrauten Bearbeitung der pädagogischen Artikel in Meyers 
Konversationslexikon (Auflage I V — V I), gab er folgende besondere 
Schriften heraus: Dante Alighieri, Lebensbild. (Hannover 1872 ; II.



1894. Gesellschafts-Angelegenheiten. 155

Aufl. 1887); Beiträge zur Geschichte des Seminares zu Oldenburg 
(Oldenburg 1877); Lexikon der Pädagogik (Leipzig 1883 ; II . Aufl. 
Breslau 1888); Jean Migaults Tagebuch (mit seiner Gattin; Breslau 
1885); Die Hugenotten und das Edikt von Nantes (daselbst 1886); 
Mahnworte aus ernster Zeit, Blätter der Erinnerung an das Kriegs­
jahr 1870/1 (Hannover 1887); Friedrich Lücke, Lebens- und Zeitbild 
(daselbst 1891); Lückes Briefwechsel mit den Brüdern Grimm (da­
selbst 1891); Deo Patriae Litteris; Vorträge und Aufsätze; I. Reihe 
(Breslau 1894). Im letzten Lustrum war er besonders fleissiger Mit­
arbeiter an der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, die wiederholt auch 
umfassendere Aufsätze über theologische und kulturgeschichtliche 
Themata aus seiner Feder brachte. —  Für die Sache der Comenius- 
Gesellschaft ist Sander seit dem ersten Bekanntwerden des Planes 
eingetreten. E r empfahl das Unternehmen in der Beilage zur Allge­
meinen Zeitung, nahm am 10. Oktober 1891 an der konstituierenden 
Versammlung zu Berlin teil, die ihn zum Vorsitzenden erwählte, und 
am ersten Kongresse zu Lissa (1893). Bei der Jubelfeier am 28. März 
1892 hielt er die Festrede bei der allgemeinen Feier zu Breslau; sie 
erschien 1892 als Beilage zu den fortgesetzten Nachrichten des Waisen­
hauses und des Seminares zu Bunzlau.

Herr Direktor Dr. theol. Bernh. Becker, bisher Leiter des 
Seminars der Brüdergemeinde in Gnadenfeld, ist nach Niederlegung 
seines Amtes von dort verzogen und wohnt jetzt in Gnadenberg bei 
Bunzlau. Gleichzeitig mit der Aufgabe seines Hauptamtes hat Herr 
Dr. Becker auch seine Entlassung als Mitglied unseres Gesamtvor­
standes erbitten zu müssen geglaubt. Wir haben ihn ungern scheiden 
sehen, freuen uns aber, dass Herr Becker Mitglied der Gesellschaft 
und Mitarbeiter an unseren Heften bleibt.

Der Geh. Regierungs-Rat im Ministerium der geistlichen, Unter­
richts- und Medizinal-Angelegenheiten, Herr Dr. Eöpke (D.M . der 
C.G.) ist zum Geheimen Ober-Regierungs-Rat ernannt worden.

Herr Professor D. Pfleiderer in Berlin (D.M. der C.G.) ist 
für das Rektoratsjahr 1894/95 zum Rektor der Universität Berlin 
erwählt worden und hat sein Amt am 15. Oktober angetreten.

Herr Prof. Dr. M. Lazarus in Berlin (D.M . der C.G .) feierte 
am 15. September d. J .  seinen 70. Geburtstag. Die Universität 
Bern, wo Lazarus eine Reihe von Jahren wirkte, ernannte ihn zum 
Ehrendoktor. Der Kaiser verlieh ihm den Charakter als Geh. Re­
gierungsrat.

Dem Geh. Medizinal-Rat Herrn Dr. F. von Winckel in München 
(St. der C .G .) wurde das Commandeurkreuz des Luxemburgischen 
Ordens der Eichenkrone verliehen.

Herr Univ.-Prof. Dr. M. Heyne in Göttingen (D.M. der C.G.) 
hat den an ihn ergangenen Ruf als Direktor des Germanischen 
National-Museums neuerdings abgelehnt.
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Dem Geh. Sanitäts- u. Medizinal-Rat Herrn Dr. Abegg (St. der 
C. G.) in Danzig ist der Charakter als Geh. Medizinal-Rat verliehen 
worden.

Der ord. Professor an der theologischen Fakultät zu Bonn, Herr 
Konsistorial-Rat Dr. F r. Sieffert (D.M. der C.G.), ist zum Mitgliede 
des Konsistoriums der Rheinprovinz ernannt worden.

Herr Professor Friedr. Zimmer in Herborn (D.M. der C.G.) 
ist von der theologischen Fakultät in Königsberg honoris causa zum 
Lic. theol. promoviert worden.

Herr Dr. Karl Kehrbach, der Geschäftsführer der Gesellschaft 
für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte und Herausgeber der 
Monumenta Germaniae Pädagogica (D.M. der C.G.), ist zum Professor 
ernannt worden.

Prof. Dr. Alex. Wernicke (D.M. der C.G.), bisher Oberlehrer 
am Herzogl. Neuen Gymnasium und Dozent am Herzogl. Seminar 
für Kandidaten des höheren Lehramtes zu Braunschweig, hat am
1. Oktober d. J .  das Direktorat der Oberrealschule zu Braunschweig 
übernommen. Seine Professur an der Herzogl. technischen Hochschule 
zu Braunschweig behält Wernicke auch in seiner neuen Stellung bei.

Herr Oberlehrer Prof. Dr. Opel in Halle a./S. (D.M. der C.G.) 
ist in den Ruhestand getreten und hat bei seinem Ausscheiden aus 
dem Staatsdienst den Roten Adlerorden erhalten.

Herr Prof. Dr. Lenssen (Th. der C.G.), bisher Oberlehrer in
Barmen, hat seit dem 1. August einer Berufung an das Gymnasium 
in Kreuznach Folge gegeben.

Herr Gerichts-Assessor Forkel (St. der C. G.), bisher in Greben­
stein bei Kassel, ist als Amtsrichter nach Heide in Holstein versetzt.

Herr Professor Will. S. Monroe, Mitglied der Stanford Uni-
versity in Californien, ein thätiger Freund der C.G. in den Vereinigten
Staaten, bringt den nächsten Winter in Deutschland zu und hat sich 
in Jena niedergelassen.

Herr Dr. P aul D iebow  (Th. der C. G.), früher in Halle und 
dann als Lehrer in Oschersleben, wird mit dem 1. April 1895 die 
Direktion der Realschule in Oschersleben übernehmen.

Herr Vikar Jos. Syptak (Th. der C. G.), bisher in Klobouk bei 
Brünn, ist als Pastor nach Rybnä bei Policka (Böhmen) versetzt worden.

—— --- vp
N ach den bestehenden Bestim m ungen sind die Ja h re s b e iträ g e  V

bis zum 1. Ju li  
einzusenden. W ir bem erken wiederholt, dass wir nach dem 1. Ju l i  
lau t § 14 der Geschäftsordnung berechtigt sind, die Beiträge durch 

V  P ostn achn ahm e unter Zuschlag der G ebühren zu erheben. J r

nK /n



Eingegangene Schriften.
(Vgl. M. ir. 185)3, s .  303.)

D ie Schriftleitung behält sich vor, über einzelne W erke noch 
besondere Besprechungen zu bringen.

A ltes und Neues aus dem Pegnesischen Blumenorden. I .  u. I I .  N ürnberg, 
H erm ann B a llh o rn , 1889 u. N ü rn berg , Jo h . Leonh. Sch räg , 1893- 
8°. ( IV , 271 u. V I ,  293 S.)

A n d reae , C a r l, Z ur innern Entw icklungsgeschichte der deutschen L eh rer­
bildungs-A nstalten. K aiserslautern, J .  J .  T ascher’s Buchh. (A. Gerlc).
1893. 8°. (V I , 162 S.)

Neues A rchiv für Sächsische G eschichte und Altertum skunde. H rsg. von 
D r. H u bert Erm isch. 15. Bd. Dresden 1894. W ilhelm  Baensch. 
8°. ( IV , 360 S.)

B a y re u th e r B lä t te r . D eutsche Z eitschrift im Geiste R ichard  W agners.
H rsg. von H ans von W olzogen. Siebzehnter Jahrg an g . 1894. Stü ck  
1— 12. (V erlag  des Herausgebers.)

Böhm , Jo h a n n , G eschichte der Pädagogik m it Charakterbildern hervorragender 
Pädagogen und Zeiten. A ls K om m entar zu seiner kurzgefassten 
G eschichte der Pädagogik bearb. 2. verbess. u. verm. Aufl. 1. u. 2. Bd. 
N ürnberg, Friedr. K orn . 1893. 8°. (X V , 336 u. X V , 434 S.) 

B u lletin  de la  sociötö d ’histoir-c Vaudoise. N r. 11. Avril 1884. L a  Tour 
Im prim eric Alpina. 1894. 8°. (128 S.)

D örpfeld, F . W ., G esam m elte Schriften. Bd. I 2 u. 2 1. Gütersloh, C. B ertels­
mann. 1894. 8°. —  Bd. 1 : Beiträge zur pädagogischen Psychologie. 
Teil 2 ; D ie schulm ässige B ildung der Begriffe. 2. Aufl. (47 S .) —  
Bd. 2 : Zur allgemeinen D idaktik . T eil 1 : Grundlinien einer Theorie 
des Lehrplans. Nebst dem E rgänzu ngsau fsatz : D ie untcrrichtlichc 
V erbindung der sachunterrichtlichen Fächer. 2. verm. Aufl. (X I ,  170 S.)

— D ie Gesellschaftskundc eine notwendige Ergänzung des G eschichts­
unterrichts. Gütersloh, C. Bertelsm ann. 1890. 8°. (40 S.) 

E d u catio n , A  M onthly M agazine devoted to the Science, A rt, Philosophy, 
and L iteratu rc of Education. V ol. X I V .  No. 6. F eb ru ary , 189-1. 
Boston, Kasson u. Palm er. 8°. (S . 321— 384.)

E ll is s e n , 0 .  A ., E in beck  im 16, Jahrh u n d ert. Sonderabdruck aus der Z eit­
schrift des Harzvereins. 27. Ja h rg . Quedlinburg, H . C. H uch. 1894. 
8°. (28 S.)
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Griese, A . ,  D eutsche Bürgerkunde. L eip zig , R . V oigtländer. 1894. 8°. 
( V I I I ,  127 S .)

G oetze, W o ld ., D er H andfertigkeits - U nterrich t an den Lehrersem inaren. 
V o rtra g , gehalten auf dem X I I .  D eutschen K ongress für erziehliche 
K nabenhandarbeit zu D anzig am 16. Ju n i  1894. Leipzig, J .  C. H inrichs. 
1894. 8°. (32 S.)

—  Schulhandfertigkeit. E in  praktischer V ersu ch , den H andfertigkeits- 
U nterricht m it der Schu le in V erbindung zu setzen. L eipzig , J .  C. 
H inrichs. 1894. 8°. ( X I V , 82  S .)

H e e rw a rt, E leon ore , D er Zweck und das Ziel der F rö b e l’schen G aben und 
Beschäftigungen m it einer erläuternden Tabelle. E isenach , H . K ahle . 
1894. 8°. (15 S.)

H in d rich s, E . ,  F ried rich  W ilhelm  D örpfeld. G ütersloh , C. Bertelsm ann.
1894. 8°. (128 S.)

H ofstede de G ro o t, C. P . ,  H u ndert Ja h re  aus der G eschichte der R efo r­
m ation in den N iederlanden. 1518 — 1619. Aus dem H olländischen 
von O. Greeven. G ütersloh, C. Bertelsm ann. 1893. 8°. ( X X I V , 434 S.) 

G esch ichtsb lätter des deutschen H u g en otten -Y erein s. M agdeburg, H ein richs­
hofen. 1 8 9 3 : Zehnt I I ,  H e ft 7— 10. 1 8 9 4 : Zehnt I I I ,  H e ft 1— 10.

H iittm an n , J .  F . ,  D eutsches Sprachbuch. Ausg. A. 1. T eil. 22. Aufl.
Stade, F r . Schaum burg. 1894. 8°. (80 S.)

Ja h rb ü c h e r  der K önigl. Akademie gem einnütziger W issenschaften zu E rfu rt. 
N. F . H e ft 20. M it 2 graphischen T afeln . E rfu rt, C arl V illaret. 1894. 
8°. (5 B l. 414 S.)

N eunzehnter Ja h re s b e r ic h t des schlesischen Provinzialverbandes der G e­
sellschaft für V erbreitung von V olksbildung für das V ere in sjahr 1892 
bis 1893. In h a lt : I .  Schlesiens Grund und Boden etc. von D r. G ürich.
I I .  B erich t über die T hätigkeit des V erbandes. I I I .  B erich t über die 
19. H auptversam m lung. IV . M itglieder-V erzeichnis. Breslau 1893. 

D as 20. Ja h rh u n d e rt. 4. Ja h rg . H e ft 5 (Febru ar). B erlin  W . H ans
Lüstenöder. 8°. (S. 4 0 9 — 512.)

Ju n g , E ric h , Causa finalis. E in e Bakostudie. Prom otionsschrift. Giessen, Curt 
v. Münchow. 1893. 8°. (35 S .)

K in d erg arten -M ag azin e . Jo u rn a l of the new education. Andrea H ofers.
A m alie H ofers Editors. Chicago 1894. V ol. V I .  No. 9.

The K in d erg arten  N ew s. Published by M ilton Bradley Co. Springfield .
M ass. V ol. 4. No. 7. Septem b. 1894. 8°.

K r a s s , M ., G eschichte der M ünsterschen Norm alschule. M ünster, A schen­
dorff. 1894. 8°. (82 S. 1 B l.)

K ra u s e , K . C h r. F r . ,  A nleitung zur N aturphilosophie. 2. vom V erfasser
selbst berichtigte und aus seinem handschriftlichen N achlasse stark
verm ehrte A uflage hrsg. v. D r. P au l H ohlfeld  und D r. Aug. W ünsche.
Leipzig, O tto Schulze. 1894. 8°. ( X I ,  288 S.)

K ru sk e , R ie h ., Georg Is ra e l, I .  Senior und P astor der U n itä t in G ross­
polen. E in  B eitrag  zur G eschichte der Reform ation in Polen. Diss. 
v. B reslau , 11. Ju l i  1894. Breslau. G rass, B arth  u. Comp. (W . 
Friedrich.) 8°. (67 S . 1 B l.)



K vaesala , J . ,  Irenische Bestrebungen zur Zeit des 30 jährigen K rieges. A n­
trittsvorlesung. Sonderabdruck aus „A cta  et comm entationes Im p. 
U niversitatis Jurievensis (olim D orpatensis)“ 1894. Nr. 11. 8°. (22 S.) 

L ä n g in , Theodor, D eutsche H andschriften der Grossh. Badischen H of- und 
Landesbibliothek. K arlsruhe, Ch. Th. Groos. 1894. 8°. ( X I I I ,  117 S .) 

L e a , H enry  C h arles , O ccult Compensation. R eprinted  from In ternational 
Jo u rn a l of E th ics. A pril 1894.

L eh m an n , R ie h ., Beiträge zur M ethodik der Erdkunde als W issenschaft 
wie als U nterrichtsgegenstand. H e ft 1. H alle  a. S ., Tausch u. Grosse. 
1894 . 8°. J V I ,  156 S.)

M aushake, A .,  Ü bungstoffe zur gründlichen E inübung der Sprachfälle in 
V olks- und Bürgerschulen. Dessau und Leipzig, R ieh . K ah le ’s V erl. 
Herrn. Oesterwitz. 1894. 8°. (V I , 62 S .)

M ey er, M. W ilh. u. S ch w alb e, B . ,  Diesterw egs populäre Him melskunde 
und m athem atische Geographie. N eu bearbeitet. Berlin , E m il Gold­
schm idt. 1893. 8°. (32 S.)

M onroe, W ill. S .,  Josep h  N eef and Pestalozzianism  in Am erika. Reprinted 
from Education. Boston, M arch 1894.

X a to rp , P a u l , Pestalozzis Ideen über A rbeiterbildung und soziale Frage.
E in e Rede. H eilbronn, Eugen Salzer. 1894. 8°. (V I , 34 S.) 

P a rth e il, G. u . P ro b s t, W ., D ie neuen Bahnen des naturkundlichen U nter­
richts. E in  W ort zur W eh r und L ehr. Dessau u. Leipzig , Rieh. 
K ah le ’s V erlag  (Herrn. Oesterwitz). 1894. 8°. (32 S .)

P eriod ische B lä t te r  für naturkundlichen und m athem atischen Schulu nter­
richt. H rsg. unter M itw irkung hervorragender F ach leu te  von R o b e r t  
N e u m a n n , Bürgerschullehrer in Znaim . Z naim , Fournier und 
H ab erler (K arl Bornem ann). 1. Ja h rg . 1894. H e ft 1.

P feifer, W ., W as können die Schule und die Behörden thun, die Zunahme 
der jugendlichen Vergehen und V erbrechen zu verhüten? Konferenz- 
V ortrag , gehalten am 3. Ju l i  1893. G ütersloh, C. Bertelsm ann. 1894. 
8°. (47 S.)

R eb er, J o s . ,  D es Jo h a n n  Amos Comenius Lebensregeln  (Regulae vitae) mit 
einem einleitenden B erich te  über des Comenius A ufenthalt und 
Thätigkeit in  E lb in g  vom Ja h re  1642— 1648. A schaffenburg, W ai- 
landsche D ruck., A kt.-G es. 1894. 8°. (45 S.)

R ein , W ., Encyklopädisches H andbuch der Pädagogik. 1. Bd. 1. Lieferung. 
A bb itte —  Angeberei. Langensalza, H erm ann B eyer u. Söhne. 1894. 
gr. 8°. (80 S .)

R ethw isch , Conrad, D eutschlands höheres Schulw esen im 19. Jahrhu ndert. 
G eschichtl. Ü berblick  im A ufträge des K . P r. M inisterium s d. geistl. 
U nterrichts u. M edizinal-Angelegenheiten. B e rlin , R . G aertner (H . 
H cyfelder). 1893. ( V I I I ,  206, 53 S . 8°.)

— —  Jah resb erich t über das höhere Schulwesen. V I I .  Ja h rg . 1892. B erlin , 
R . G aertner (H . H eyfelder). 1893.

R it te r ,  P .  H . ,  Pädagogische Fragm ente. N ach der 3. holländischen A us­
gabe übersetzt von O. Greeven. G o th a , F r . Andr. Perthes. 1890. 
8°. (163 S.)

1894. Eingegangene Schriften. 159
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S ch au en b u rg , L . ,  H undert Ja h re  Oldenburgischer K irchengeschichte von 
H am elm ann bis auf Cadovius (1573— 1667). E in  Beitrag  zur K irchen- 
und C ulturgeschichte des 17. Jahrh u n d erts. 1. Band. Oldenburg, 
G erhard Stallin g . 1894. ( IV , 487 S.)

S ch m a rje , J o h . ,  Zwei dringliche R eform en auf dem G ebiet dos biblischen 
G eschichtsunterrichts. V ortrag . F lensburg , Aug. W estphalen. 1894. 
8°. (25 S.)

S ch w a rz , H e rrn ., W as will der kritische R ealism us? E in e  A ntw ort an 
H errn  Professor M artius in Bonn. L eip zig , D u ncker & H um blot. 
1894. 8°. (V I , 40  S.)

S te r n , A lfre d , G eschichte Europas seit dem V ertrage von 1815 bis zum 
F ran k fu rter Fried en  1871. E rste  A bteilung: G eschichte Europas 
1815 bis 1830. E rste r Band  (1815 bis 1830). B erlin , W ilh . H ertz.
1894. ( X V I  u. 655 S .)

Sudhoff, K a rl , V ersuch einer K ritik  der E ch th e it der Paracelsischen Sch rifte n . 
1. T e il: D ie unter H ohenheim ’s N am en erschienenen D ruckschriften . 
Berlin , Georg Reim er. 1894. 8°. ( X I I I ,  722 S.)

T an g erm an n , W . ,  N atu r und Geist. Spekulative Erörterungen zur E rlä u ­
terung und Erw eiterung kosm ologischer und anthropologischer Begriffe. 
G otha, F ried r. Andr. Perthes. 1894. 8°. ( X V I ,  94 S.)

U p h u es, Goswin K . ,  W as ist W ah rh e it?  (A lte und neue Erklärung. 
Fa lsch h eit der letzteren.) V o rtrag  gehalten in der Versam m lung des 
Lehrervereins zu H alle a. d. S . am 26. Ju n i  1894. 8°. (12 S.)

—  Ü ber die E xistenz der Aussenwelt. (Psychologische Seite der F rag e.)
V o rtrag  zur G ründung des Zweigvereins der Comenius -G esellschaft 
zu H alle a. d. S . am 29. Ju n i 1894. 8°. (19 S .)

— U ber die verschiedenen R ichtungen der psychologischen Forschung der
Gegenw art. (Introspektive und physiologische Psychologie und die 
Ü berschätzung der letzteren.) V o rtrag  in der V ersam m lung des 
Lehrervereins zu H alle a. S . den 17. A pril 1894. 8°. (11 S.)

W ern ic k e , A le x . ,  K a n t . . . und kein E n d e? W iss. Beilage zu dem P ro­
gram m  des H erzogl. Neuen Gym n. zu Braunschw eig 1894. B rau n ­
schweig, Jo h . H einr. M eyer. 1894. 4°. (36 S.)

W ittm e r , G ustav, W ege und Ziele deutscher K ultu rarbeit. Leipzig, Siegis- 
mund u. V olkening. 1891. 8°. (94 S.)

W ulckow , R ich ard , D ie ethischen Erziehungsaufgaben unserer Zeit. Giessen, 
E m il R oth . 1894. 8°. (93 S.)

Z eitschrift für Philosophie und philosophische K ritik . Im  V erein  m it 
mehreren G elehrten vormals hrsg. von D r. J .  H . F ich te  und D r. H . 
U lrici, redigiert von D r. R ichard  Falckenb erg , N . F .  104. B d . 2. H eft.
—  105. Bd. 1. H eft. Leipzig, C. E . M. P feffer. 1894. (S . 161— 319
u. 160 S.)

Buclulriick(“i'(‘i von Jofiamies Hivch, Münster i. Wcstf.
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Satzungen der Zweiggesellschaften (C. Z. G.).
Diese Satzungen en th alten  nur die Grundzüge. B e i etwaigen Beratu ngen können Streichungen 
und Zusätze g em acht werden, sofern  dieselben keine grundsätzlichen Ä nderungen en th alten .

§. 1. In  O rten oder B ezirken , wo die Voraussetzungen dauernder 
E inrichtu ngen vorhanden sind, kann eine Zw eiggesellschaft der C .G . (C .Z .G .) 
e rrich tet werden. D ie erforderliche Stiftungs-U rkunde hat der Vorsitzende 
der C. G . auszufertigen.

§. 2. D ie C .Z .G . haben im Allgem einen die A ufgabe, alle B estre­
bungen zu u nterstü tzen , welche darauf abzielen: a. die V olkserziehung 
au f dem W ege der f r e i w i l l i g e n  B i l d u n g s p f l e g e  zu heben und zu 
förd ern ; b. der E r z i e h u n g s l e h r e  und ihren V ertretern  die ihnen gebüh­
rende Stellu n g  in der W issenschaft wie im V olksleben zu sichern ; c. die 
a l lg e m e i n e  V o l k s s c h u l e  zur D urchfü hrung zu bringen; d. die N e u ­
o r d n u n g  d e s  h ö h e r e n  S c h u lw e s e n s  nach M assgabe com enianischer 
G rundsätze (F ra n k fu rte r  System ) zu bew irken; e. die S i t t e n l e h r e  zum 
selbständigen Lehrgegenstand zu erheben; f. der M u t t e r s p r a c h e  im 
V olksleben wie im  U nterrich t zu ihrem  R ech te  zu verhelfen.

§. 3. Im  Besonderen sollen die C .Z . G. die E i n r i c h t u n g  p la n -  
m ä s s i g e r  V o rtra g s-K u rse  zur W eiterbildu ng der erwachsenen Ju g en d  nach 
A rt der in einigen Ländern bestehenden sog. V o lk s h o c h s c h u l e n  und 
A k a d e m ie n  ins Auge fassen und feste Form en and O rganisationen dafür 
zu finden suchen.

§. 4. W o die E in richtu ng  solcher V o rtra g s-F o lg e n  zunächst nicht 
erreichb ar sch ein t, sollen die C .Z .G . die Sch affu ng  gem einnütziger V eran ­
staltungen erstreben, die als V o r s t u f e n  solcher V olks-A kadem ien verw ertet 
werden können, besonders die G ründung von V o l k s b i b l i o t h e k e n ,  L e s e ­
h a l l e n ,  F o r t b i l d u n g s - A n s t a l t e n ,  U n t e r h a l t u n g s - A b e n d e n ,  H a u s ­
h a l t u n g s s c h u l e n ,  H a n d i i b u n g s  - K u r s e n  u. s. w. B ei allen V eran ­
staltungen ist auf die M itw irkung der erwachsenen Ju g en d  als L ehrer und 
Lernende besonderes G ew icht zu legen.

§. 5. D ie C. Z. G . haben für diese gem einnützigen V eranstaltu ngen 
die Mitwirkung1 staatlicher, k irch licher, ständischer oder städtischer Behörden 
sowie die H ü lfe  von verwandten V ereinen und K örp erschaften (Bildungs- 
V ereinen, litterarischen u. wissensch. V ereinen, L ehrer-V ereinen , Schulreform - 
V ereinen, Sp rach-V ereinen , Fröbel-V ereinen , H erbart-V erein en  u. s. w.) thun- 
lichst zu erstreben und die Schaffu ng  eines M ittelpunktes und eines H eim s 
fü r ihre Com enius-A nstalten sofort ins Auge zu fassen ; die F rag e ob dies Ziel 
m it H ü lfe  des Genossenschaftswesens zu erreichen ist, bleibt in jedem  F a ll der 
Erw ägung des V orstandes anheim gestellt. Alle Sch ritte  haben sich an die 
örtlichen V erhältnisse anzupassen. D ie H erausgabe periodischer M itteilungen 
der C. Z. G . darf ohne die Genehm igung des Gesam tvorstands n ich t erfolgen.



§. 6. D ie  P flege und E rn e u e ru n g  des Andenkens solcher M änner, 
<lie im Sin n  unseres A rbeitsplans (s. M onatshefte der C. G . 1892 G esehäftl. 
T e il S . 71) zu den Geistesverw andten des Comenius gehören, wird den C. Z. G . 
besonders em pfohlen. D ies kann durch die wiederkehrende F e ie r w ichtiger 
G e d e n k t a g e ,  durch die E rrich tu n g  von D e n k z e i c h e n  und D e n k ­
m ä l e r n ,  sowie dadurch geschehen, dass die C. Z .G . den N am en und den 
W ahlsp ruch  berühm ter M änner ihres engeren H eim atlandes als eignen 
U nterscheidungsnam en w ählen; die W ah l des N am ens kann nur im E in ­
verständnis m it dem V orsitzenden der C. G . erfolgen.

§. 7. D ie C. Z. G . haben das R ech t, von der Gesam tsum m e der M it­
g liederbeiträge, die sie von den P atron en , S tif te rn , Teilnehm ern und A b­
teilungs-M itgliedern der C .G . erheben, d rei Zehnteile einzubehalten und fü r 
die Zw ecke der C. Z. G . zu verwenden. Im  G ründungsjahr dürfen die C. Z. G. 
f ü n f  Z e h n t e i l e  einbehalten. Andere laufende B eiträge werden von den 
C. Z. G . n ich t erhoben. D er V orstand  ist berechtigt, in  besonderen F ällen  
eine L iste  zur Z eichnung einm aliger B eiträge in U m lau f zu setzen und 
alsdann auch die D iplom -M itglieder der C. G . heranzuziehen. Etw aige E in ­
nahm en aus den C om enius-A nstalten fliessen in die K asse der C .G .

§. 8. D ie  C. Z. G . haben einen V orstand  von m indestens fünf und 
höchstens zwölf M itgliedern zu w ählen , der sich thu nlichst an f e s t e n  
W o c h e n t a g e n  in vierw öchentlichen Zw ischenräum en zusam m enfindet. D er 
V orsitzende geniesst alle den Bevollm ächtigten der C .G . und den V orsitzen­
den der C om en ius-K ränzchen zustehenden besonderen R echte.

§. 9. D er V orstand  versam m elt die M itglieder der C. Z. G . zu V or­
trä g e n  oder gesch äftlich en  V erhandlungen  je  nach Bedürfnis. Im  Ja n u a r  
oder F e b ru a r , spätestens aber am 28. M ärz jedes Ja h r e s , dem Comenius- 
T a g e , ist die H au p t-V ersam m lu ng abzu halten , in der der Ja h resb erich t 
erstattet wird und die W ahlen  vollzogen werden. E in  V erzeichnis der V o r­
stan d sm itg lied er und ein Auszug aus dem P rotoko ll ist dem Gesam tvorstand 
einzusenden. G leichzeitig  sind die B eiträge der M itglieder nach  A bzug der 
oben erw ähnten drei Z ehnteile dem Schatzm eister zu überm itteln.

§. 10. D er V orstand  kann A ngehörige solcher K örp ersch aften , die
der C. G . als P atrone oder S tifte r  beigetreten s in d , in der M itgliederliste
der C .Z .G . als besuchende M itglied er fü h ren , sofern die Satzungen der
C. Z. G . von diesen durch N am ens-U nterschrift anerkannt werden. D ie b e­
suchenden M itglieder haben das R e c h t , an den Versam m lungen teilzu- 
nehm en; aktives oder passives W ahlrecht aber besitzen sie nich t. E in e  
V erp flichtu n g  zur Zulassung besuchender M itglieder besteht nicht.

§ . 1 1 .  V on  jeder E inw irku ng auf k irch liche oder politische A nge­
legenheiten haben sich die C .Z .G . gem äss den Satzungen der C .G . grund­
sätzlich  fern zu halten.

Bu ch d ruckcrei von Jo h an n es B rcd t , M ünster i. W estf.


